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Liebe Leserinnen und Leser,  

am 25. November haben wir mit großem Erfolg unseren Fachkongress Inklusion im 
Hospitalhof veranstaltet. Ich freue mich sehr über das enorme Interesse – über 500 
Teil nehmende waren vor Ort, überwiegend pädagogische Fachkräfte aus unseren 
Mit  gliedseinrichtungen, aber auch Vertreterinnen und Vertreter unserer Träger org a -
nisationen sowie weitere Freunde und Förderer unseres Landesverbands. 

Das große Echo zeigt deutlich die Brisanz, die das Thema Inklusion für unsere Mit -
glieder darstellt. Unsere Aufgabe als Landesverband ist es, die bestehenden Heraus -
for  derungen – personelle Engpässe, komplexe Bedarfe, Qualitätsansprüche – klar zu 
benennen und unsere Mitglieder im Kita-Alltag bestmöglich zu unterstützen. Wir müs-
sen Inklusion ganzheitlich sehen und leben. Angebote wie der Fachdienst Sprache 
oder der mobile Fachdienst Inklusion unterstützen einzelne Aspekte. Unser Ziel ist, 
diese Fördermaßnahmen zu einem Gesamtkonzept zum Wohle der Kinder weiterzu-
entwickeln und dies in unseren Kitas konsequent umzusetzen. 

Mit unserem Kongress wollten wir hierzu einen Beitrag leisten: mit den Fachvorträgen 
für den theoretischen Unterbau, den Workshops mit praxisnahen Tipps für den Kita-
Alltag und mit der Podiumsdiskussion, bei der die verschiedenen Positionen aus der 
Kita-Landschaft klar benannt wurden. Das positive Feedback zur Veranstaltung freut 
uns sehr – herzlichen Dank deshalb hier nochmals an alle, die unseren Fachkongress 
inhaltlich und organisatorisch begleitet haben! Ein besonderer Dank geht außerdem 
an Moderator Felix Gaudo, der mit Humor, Professionalität und Herz durch den Tag 
geführt hat. Unsere Sonderseiten zum Fachkongress Inklusion finden Sie auf den 
Seiten 4 bis 11. 

Doch auch andere aktuelle pädagogische Themen kommen in dieser Ausgabe nicht 
zu kurz – etwa das Interview mit Sylvia Zöller über den Orientierungsplan gestern und 
heute oder der Fachbeitrag von Prof. Dr. Michaela Rißmann zur positiven Zu kunfts -
ge staltung im Umgang mit Kita-Kindern. Natürlich haben wie immer auch die Berichte 
aus der Praxis unserer Einrichtungen ihren Platz im Tacheles.  

Hinweisen möchte ich Sie auch auf den Bericht zum Kinderbuch „Robotti, wir haben 
ein Problem“ auf S. 28: Das Buch hat unser Verband fachlich begleitet, und jede 
unserer Mitgliedseinrichtungen hat davon ein kostenfreies Exemplar erhalten. Kürzlich 
fand nun die offizielle Übergabe in fröhlich-feierlichem Rahmen in der Kita St. Eberhard 
in Stuttgart statt.  

Ob beim Fachkongress oder in den weiteren Beiträgen dieses Tacheles – wir sprechen 
Herausforderungen offen an, aber wir suchen immer auch nach Gelingensfaktoren, 
die Mut machen und Entwicklung ermöglichen. Unser Motto gilt dabei über den 
Kongress hinaus: Vielfalt als Chance? Chancen für Vielfalt! 

Ich wünsche all unseren Leserinnen und Lesern ein frohes und gesegnetes Weih -
nachtsfest und einen schwungvollen Start ins neue Jahr! 

Herzlichst, 

                                                                                
 
 
Wolf-Dieter Korek                                                    
Vorstand                                                                 
Strategie, Entwicklung, Pädagogik                         

VIELFALT ALS CHANCE? ChaNCeN FüR VIeLFaLt!

„Wir sprechen 
Herausforderungen 
offen an, aber  
wir suchen immer  
auch nach 
gelingensfak toren, 
die Mut machen  
und ent  wicklung 
ermög lichen.“
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Unter dem Leitmotiv „Vielfalt als Chance? Chancen für Vielfalt!“ hat der 
Landes verband am 25. November 2025 zum Fachkongress Inklusion in den 
Stuttgarter Hospitalhof eingeladen – und damit ein Thema auf die Agenda ge-
setzt, das die Kita-Landschaft wie kaum ein anderes bewegt. Mehr als 500 
Teilnehmende, überwiegend aus den Mitgliedseinrichtungen des Verbandes, 
kamen zusammen. Die große Nachfrage zeigte: Inklusion ist im frühkindlichen 
Bereich dringlicher denn je – und der Kongress bot Raum für Orientierung, 
Austausch und neue Perspektiven.

auFtaKt: „POSItIVe auFbRuChStImmuNg“ 
aLS ZIeL 

Moderator Felix Gaudo, bekannt als Comedian, Spe a -
ker und fachlicher Leiter der Stiftung „Humor hilft hei -
len“, eröffnete den Tag mit einem klaren An spruch: „Wir 
wollen gemeinsam eine positive Auf bruch stim mung er-
zeugen – und euch mit neuem Wis sen, span nen  den 
Im pulsen und Ideen für euren Kita-Alltag stärken.“ 

Mit seiner humorvollen, zugleich wertschätzenden 
Mo  deration gelang es Gaudo, die Programmpunkte 
immer wieder mit dem Motto zu verknüpfen, den Zu -
hörenden Mut zu machen und eine entspannte und 
fröhliche Stimmung zu erzeugen: Humor, so vermit-
telte Gaudo auch anhand praktischer Übungen wie 
der „fliegenden Wurst“, ist nicht nur heilsam, sondern 
auch ein wirkungsvolles Werkzeug im Umgang mit 
schwierigen Alltagssituationen. 

„Inklusion ist mittlerweile für uns alle Alltag – und 
ich möchte behaupten: auch von uns allen gewollt 
und befördert“, wie Kristina Reisinger, Vorstand Fi -

nan zen und Verwaltung, in ihrem Grußwort betonte. 
Doch sie im Alltag tatsächlich zu verankern und zu 
leben, bringe uns immer wieder an politische oder fi-
nanzielle Grenzen, so Reisinger weiter. Wolf-Dieter 
Korek, Vorstand Strategie, Entwicklung, Pädagogik, 
fo rmulierte den Anspruch, „nicht nur Kinder mit der 
Diagnose einer Behinderung einzubinden, sondern 
alle Kinder und Familien, die uns in irgendeiner Weise 
herausfordern“. 
 
ZIeLe FORmuLIeReN: DaS WOhL DeR 
KINDeR aLS gemeINSameR NeNNeR  

Im von Felix Gaudo moderierten Grußwortinterview 
be  nannten die Befragten – allesamt wichtige Stake -
holder unseres Landesverbands – die aus Sicht ihrer 

DER KONGRESS:  
„Vielfalt als Chance? Chancen für Vielfalt!“  
Aufbruchstimmung beim Fachkongress inklusion 

Felix Gaudo zeigte als Moderator wie auch in seinem Workshop, wie Humor Bindung, Begeisterung und Selbstbewusstsein fördern kann und übte das sogleich mit praktischen 
Übungen ein, hier mit einer Teilnehmerin

7
       Viele Ehrengäste kamen 
zum Fachkongress, darunter  
die Auf sichts rätin nen des 
Landes verbands Evelyn Leib -
farth, Hildegard Koppen borg 
und Dr. Annette Holuscha-
Uhlen brock,  der Aufsichtsrats -
vorsitzende Pfarrer Burkhard 
Keck, Michaela Beck hove-Fauß 
(stv. Auf sichts rats vorsitzende), 
die Vorstände Wolf-Dieter Korek 
und Kristina Reisinger sowie 
Tobias Haas (Diözese Rotten -
burg-Stuttgart), Albrecht 
Fischer-Braun vom evangeli-
schen Kita-Verband und die 
Aufsichtsrätin Carmen Ege-
Busalt (1. Reihe v. l. n. r.)  
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Beim Grußwortinterview konnten Jana Ellwanger vom Kultusministerium, Markus Vogt von der Diözese Rottenburg-
Stuttgart und die Landesbehindertenbeauftragte Nora Welsch (v. l.) ihre Positionen einprägsam und zugleich unter-
haltsam übermitteln

Mit viel Begeis -
terung und Tempera -
ment brachte Prof. 
Andreas Lob-Hüde -
pohl seine „Anmer -
kun gen aus theolo-
gisch-ethischer 
Perspektive“ dem 
Publikum nahe 

Mit seinen Aus -
führungen zum 
Umgang mit  
autistischen 
Kindern traf  
Klaus Kokemoor 
den Nerv der pä-
dagogischen 
Fachkräfte

Vorstände  
Wolf-Dieter Korek  
und Kristina  
Reisinger: „Inklusion muss im 
Alltag verankert werden und 
alle Kinder und Familien  
müssen einbezogen werden, 
ob mit oder ohne Diagnose.“

Die Teilnehmenden 
zeigten großes 
Interesse am Angebot 
des Landesverbands
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Profession wesentlichen Ziele und Forderungen von 
Inklusion. Jana Ellwanger, stellvertretende Leiterin des 
Referats Frühkindliche Bildung im Kultus minis terium, 
formulierte das Ziel aus bildungspolitischer Sicht: „Das 
Land möchte allen Kindern eine gleichbe rech tigte und 
selbstbestimmte Teilhabe und Ent wicklung ermög -
lichen. Dabei ist die Kita ein Ort der Vielfalt ohne Aus -
grenzung und Diskriminierung, in dem Unter schied lich -
keit anerkannt und positiv gelebt wird.“ Dass jeder 
Mensch und damit natürlich auch jedes Kind „die gleiche 
Würde, die gleichen Rechte und die gleiche Liebens -
würdigkeit hat, ungeachtet seiner Fähigkeiten und 
Grenzen“, betonte Markus Vogt als Vertreter der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart. Gleichzeitig gab Vogt zu beden-
ken, dass eine Dia gnose nicht jedes Problem löse, son-
dern für Kinder auch die Gefahr bestünde, ge rade auf-
grund dieser Dia gnose „abgestempelt“ zu werden – 
eine Einschätzung, die im Laufe des Fach kon  gresses 
wiederholt ge äußert wurde. Die Be deu tung der Inklusion 
von An fang an unterstrich die Lan desbe auf tragte für 

Menschen mit Behinderung, Nora Welsch: „Wenn In -
klusion in der frühkindlichen Bil dung nicht funktioniert, 
dann ist das der Beginn einer lebens langen Ex klu -
sionskette.“  

theOLOgIe, ethIK uND DIe FRage: „NuR 
DabeI ODeR mItteNDRIN?“ 

Einen fundierten inhaltlichen Einstieg bot Prof. Dr. 
Andreas Lob-Hüdepohl. In seinen „Anmerkungen aus 
theologisch-ethischer Perspektive“ beleuchtete er, wa-
rum der international geprägte Begriff Inklusion zu ei-
nem „Signalwort mit hoher moralischer Aufladung“ ge -
worden ist. Anschaulich zeigte er auf, dass es einen 
erheblichen Unterschied mache, ob Kinder lediglich 
„dabei“ oder wirklich „mittendrin“ seien. Dabei erinnerte 
er an das „absolute Primat des Kin des wohls“ – und 
daran, dass jedes Kind ein Recht auf Freiheit und 
Entwicklung besitzt. Sein Vortrag endete mit einem 
hoffnungsvollen Ausblick.  Den Link zum Download 
des Vortrags finden Sie am Ende des Beitrags. 

„VON DeR OhNmaCht ZuR haND -
LuNgSKOmPeteNZ“ – autISmuS Im FOKuS 

Wie sich Gefühle der Ohnmacht gegenüber heraus-

forderndem Verhalten in professionelle Hand lungs -
kompetenz verwandeln lassen, erläuterte der So zial -
pädagoge und Autismus-Experte Klaus Kokemoor. 

Kinder, die als herausfordernd wahrgenommen wer-
den, lösten häufig Hilflosigkeit aus, so Kokemoor. Doch 
das Bild, das Pädagoginnen und Pädagogen in sol-
chen Momenten vom Kind hätten, verdecke oft die ei-
gentlichen Ursachen. Mit eindrucksvollen Fall bei spielen 
zeigte er Wege auf, Kinder besser zu verstehen – und 
zu begleiten. 

Die Resonanz auf beide Vorträge war sehr positiv. 
Beide Hauptredner haben einen guten Bogen geschla-
gen – von der theologischen Grundlage hin zur prak-
tischen Umsetzung in der Praxis, so war von den 
Teilnehmenden vielfach zu hören. Für viele päda -
gogische Fachkräfte war spürbar: Hier ging es um ihre 
alltäglichen Herausforderungen. 

WORKShOPS: VIeLFäLtIge ZugäNge ZuR 
INKLuSION 

Felix Gaudo zeigte in seinem eigenen Workshop, wie 
Humor Bindung, Begeisterung und Selbstbe wusst -
sein fördern kann. Sieben weitere Workshops boten 
praxisnahe Einblicke in unterschiedliche Facetten der 
frühkindlichen Inklusion – vom pädagogischen Ansatz 
bis hin zu politischen Rahmenbedingungen. 

Einen ausführlichen Bericht zu allen Workshops fin-
den Sie auf den folgenden Seiten. Die Handouts stehen 
auf www.lvkita.de zum Download bereit. 

PODI umSDISKuSSION: WaS muSS POLItIK 
LeISteN? 

Zum Abschluss richtete sich der Blick auf die großen 
Linien: „Vielfalt in der Kita – wie geht das in der Pra -
xis?“ Vertreterinnen und Vertreter aus Kita, Kirche, Ver -
 waltung und Verband diskutierten, wie gute Inklusion 
ge lingen kann – und wo die Rah men be dingungen bis 
heute fehlen. 

Der Landesverband machte dabei klar, was es 
braucht, um die Arbeit der 530 Mitglieder, 1200 Ein -
richtungen, 15.000 Mitarbeitenden und 62.000 Kin -
der zu stärken. Die zentralen Forderungen: 
• Kitas brauchen personelle und räumliche Res sour -

cen, um mit zunehmend vielfältigen Bedarfen der 
Kin der umzugehen 

• Zeitnahe Diagnostik und Entscheidung über Ein -
gliederungshilfe: Wartezeiten von über einem Jahr
dürfen nicht sein!

• Nutzung der Eingliederungshilfe zur inklusiven Ge -
stal tung der Kitagruppe statt ausschließlich Ein -
zelfallhilfe für ein Kind

• Qualifizierungsangebote, um Wissen, Haltung und
Impulse für die praktische Umsetzung von Inklu -
sion in Kitas aufzubauen

„INKLuSION gaNZheItLICh DeNKeN“ 

Wolf-Dieter Korek, Vorstand Strategie, Entwicklung, 
Pädagogik, brachte das Selbstverständnis des Lan -
des verbands auf den Punkt: 

„Wir müssen Inklusion ganzheitlich sehen und le-
ben. Angebote wie der Fachdienst Sprache oder der 
mobile Fachdienst Inklusion unterstützen einzelne As -
pekte davon. Unser Ziel ist, diese Förder maß nahmen 
zu einem Gesamtkonzept zum Wohle der Kinder wei-
terzuentwickeln – und in unseren Kitas umzusetzen.“ 

Hierzu hat der Landesverband mit seinem Fach -
kongress Inklusion „Vielfalt als Chance? Chancen für 
Vielfalt!“ seinen Beitrag geleistet und – so der Eindruck 
auf der Veranstaltung – eine neue Aufbruchstimmung 
in der Kita-Landschaft entfacht, die eine Besucherin 
so ausdrückte: „Das war so eine tolle Veranstaltung, 
eine richtige Bereicherung für uns Teilnehmende!“  

bit 

I N F O  

Die Präsentation von Prof. 

Dr. Andreas Lob-Hüdepohl 

sowie die Workshop-Folien 

stehen auf unserer  

Website zum Download  

bereit. 

(www.lvkita.de/ 

fachkongress-inklusion)

Auch einige Fachberaterinnen und Fachberater des Landes -
verbands nutzten den Fachkongress zur Weiterbildung und 
Kontaktpflege mit ihren Einrichtungen, hier Daniela Roth (l.) 
und Sonja Kratt

„Vielfalt in der Kita – wie geht das in der Praxis?“ Auf dem Podium diskutierten Kita-Leiterin Claudia Ruf, Vorstand Wolf-Dieter Korek, Ludwigsburgs Erste 
Bürgermeisterin Renate Schmetz, Prof. Jo Jerg, Claudia Fröhlich vom Kath. Verwaltungszentrum Aalen und Markus Vogt (Diözese Rottenburg-Stuttgart)

Mit der rechten Hand den Finger des Nachbars greifen und die linke schnell wegziehen -in dieser 
Koordinationsübung versuchten sich die Anwesenden unter Anleitung von Moderator Felix Gaudo

Claudia Fröhlich vom Kath. Verwaltungszentrum Aalen: „Die 
Eingliederungshilfe ist ein Tropfen auf den heißen Stein. 
Das alleine reicht nicht. Viel wichtiger wäre ein besserer 
Personalschlüssel in den Kitas!“ 

Gut gelaunt diskutierten Andreas Lob-Hüdepohl, Wolf-Dieter 
Korek, Bettina Stäb vom Gemeindetag und Nora Welsch (v. l.)

Eine kleine Aufmerksamkeit für die Redner 
und die weiteren Beteiligten überreichte 
Kristina Reisinger

Mehr als 500 Personen, überwiegend aus den 
Mitglieds-Kitas des Landesverbands, hatten sich 
zum Fachkongress Inklusion angemeldet

Die schwäbischen und asiatischen 
Gerichte kamen gut an

Im Saal oder auf der Empore: Alle Teil nehmenden fanden 
ihren Platz, um das Geschehen zu verfolgen

Trotz des straffen  
Zeitplans und vieler  
spannender Programm -
punkte bot der Fach kon -
gress auch Zeit für den  
gemeinsamen Austausch 

>

http://www.lvkita.de/fachkongress-inklusion


Sabine Kaiser, Evang.  
Hochschule Ludwigsburg

9tA C H e l e s  n r.  1 0 2  i  dezembe r  2 0 2 58 tA C H e l e s  n r.  1 0 2  i  dezembe r  2 0 2 5

Mithilfe des in diesem 
Workshop vorgestell-
ten An satzes sollen 
Fachkräfte autisti-
schen Kindern gezielt 
Entwick lungs  chancen 
eröffnen können, die 
sonst nur schwer erreichbar 
wären. Anhand Video -
beispielen aus dem päda-
gogischen Alltag wurde an-
schaulich vermittelt, wie echte Begegnungen und ge-
zielte Ein ladungen an das Kind zentrale Bausteine der 
Entwicklung nachreifen lassen können. So erhalten 
Kinder die Möglichkeit, Symptome und stereotype 
Verhaltens muster zu überwinden und ihre individuellen 
Potenziale zu entfalten. Die zentrale Aufgabe der 
Fachkräfte lässt sich laut Referent Klaus Kokemoor in 
„War ten, Befolgen, Benennen“ zusammenfassen. 
Hinsichtlich einer inklusiven pädagogischen Haltung 
zitierte er den französischen Pädagogen Bernard 
Aucouturier: „Ich interessiere mich für das, was du zu 
tun vermagst, und nicht für das, was du nicht kannst.“  

Der Workshop zeigte, wie Kitas 
zu inklusiven Lern- und Le bens -
 orten werden können, in denen alle 
Kin der gleichberechtigt teilhaben – un-
abhängig von vorhandenen oder dro-
henden Behinderungen. Auf Grund -
lage der Erfahrungen aus dem Modell -
versuch In klusion (MoVe In) stellten die 
Re ferenten Nadine Keuer leber und 
Dr. Jan Manuel Huf nagel praxisnahe 
Ansätze von der Arbeit mit heraus-
forderndem Verhalten bis hin zur 
Zusam menarbeit mit Familien vor. 
Die Teil neh men den erhielten 
Einblicke in erfolgreiche Strategien 
sowie in die Her ausforde rungen bei 
der Begleitung und Qualifizierung von 
Kita-Teams. Ebenso wurde das 
Spannungs feld zwischen Inklusion als wichti-
ge Haltung sowie Grundrecht und den Hürden in der Umsetzung 
durch Bürokratie und Spar maßnahmen beleuchtet. 

Dr. Petra Haas (Bild li.) und Anja Leber, 
Referentinnen AB I, Forum Frühkindliche Bildung

Der Workshop befasste sich mit der Annahme, dass auf-
fälliges Verhalten von Kindern oft Ausdruck unerfüllter so-
zialer, emotionaler oder kognitiver Bedürfnisse ist. Die 
Teilnehmenden bekamen Anregungen, wie sie durch eine 
bedürfnisorientierte pädagogische Haltung Kinder gezielt 
unterstützen können, damit diese emotionale Stabilität, 
Sozialkompetenz und ein positives Selbstwertgefühl ent-
wickeln. Die Referentin Lisa Käfer machte in diesem 
Zusam menhang auch deutlich, dass bedürfnisorientierte 

Pädagogik nicht be-
deute, alle Wünsche 
zu erfüllen. Es gehe 
darum, Bedürfnisse zu 
sehen, wahrzunehmen 
und zu benennen. Und 
manchmal auch darum, aus-
zuhandeln, ob und inwieweit ein Bedürfnis zurückgestellt 
werden oder warten kann. 

WORKShOP 5 

Kinder auf der Suche: auffälliges Verhalten  
als ausdruck unerfüllter bedürfnisse Lisa Käfer,  

Dipl.-Heil -
pädagogin, 
Dozentin an 
der Fachschule 

für Sozial wesen 
DAA Aalen 

Unter dem Motto „Barrieren abbauen, Möglichkeits -
räume schaffen, Vielfalt stärken“ bekamen die Teil -
nehmenden Einblicke, wie der „Index für Inklusion“ 
Kitas dabei unterstützt, Vielfalt und Unterschiedlichkeit 
im All tag bewusst zu gestalten. Eine Mischung aus 
theoretischen Grundlagen und praxisnahen Impulsen 
lud die Gruppe dazu ein, die eigene Arbeit zu reflektie-
ren und vermittelte Ideen, wie ein inklusives Mitein -
ander für Kin der, Teams, Eltern und Träger nachhaltig 
umgesetzt werden kann. Die Referentin Sabine Kaiser 
betonte, dass der „Index für Inklusion“ ein praktischer 
Leitfaden für Kitas sei und ihnen helfen könne, zu 
Orten zu werden, an denen jeder zur Gemeinschaft 
gehört und darin unterstützt wird zu lernen, seine 
Interessen zu entwickeln und als Mensch zu wachsen. 

WORKShOP 1 

Inklusive Praxis  
stärken – einblicke  
aus dem modell - 
versuch Inklusion  
(moVe In) 
 

Nadine Keuerleber und  
Dr. Jan Manuel Hufnagel  

vom FFB leiteten  
den Workshop

DIE ACHT WORKSHOPS:  
Vielfalt auch beim themenspektrum

WORKShOP 2 

Vielfalt anerkennen – Inklusion leben:  
Impulse aus dem weiterentwickelten 
Orientierungsplan 
 

In diesem Workshop wurden Strategien vorgestellt, wie der weiter-
entwickelte Orientierungsplan Baden-Württembergs Kitas dabei 
unterstützen kann, Vielfalt wertzuschätzen und Barrieren abzubau-
en. Praxisnahe Impulse machten deutlich, wie Inklusion im päda-
gogischen Alltag gelebt und demokratische Werte gestärkt werden 
können. Teilnehmende erhielten konkrete Anregungen für eine 
vielfalts sensible und diskriminierungsbewusste Praxis. Die Re feren -
tinnen Anja Leber und Dr. Petra Haas machten deutlich: „Inklusion 
ist nichts Zusätzliches – sie setzt immer bei den Kindern und 
Familien an, die bereits in der Einrichtung sind. Jedes Kind verfügt 
über individuelle Entwicklungspotenziale, die spezifische Unter -
stützung erfordern. Dem möchte der weiterentwickelte Orien tie -
rungs plan durch sein Leitprinzip Inklusion gerecht werden.“

Klaus Kokemoor,  
Dipl.-Sozialpädagoge  
und Autismusexperte 

WORKShOP 4 

ent wick lungs begleitung  
autistischer Kinder in Krippe 
und Kita 

WORKShOP 3 

„es ist normal, verschieden zu 
sein“ – den pädagogischen 
alltag in Kitas  
gestalten  
mit dem  
„Index für  
Inklusion“  
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Jedes 5. Kind in  
Baden-Württemberg  
ist betroffen oder bedroht von der Armut in seiner 
Familie. Aber was ist Armut? Armut ist ausgren-
zend, stigmatisierend und be- oder verhindert die 
positive Ent wicklung eines Menschen. Der Work -
shop vermittelte, wie Kitas armutssensibel handeln 
können, um Kinder und Familien zu unterstützen, 
ohne diese zu beschämen. Im regen Aus tausch 
mit der Gruppe stellte die Referentin Sabine 
Kathryn Grünenwald den Lebens lagenansatz vor 
und entwickelte mit den Teilnehmenden in einer 
Zukunfts werkstatt praxisnahe Ideen für eine „Kita 
voller Schätze für alle“ – eine Kita gegen Armut. 
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In diesem Workshop standen 
Austausch und praktische Um -

setzung im Vorder grund. Vorgestellt wurden die Ziele, Rah men -
bedingungen und Qualifizierungen des Projekts PInK in Heilbronn 
sowie Einblicke in den Kita-Alltag der angeschlossenen Einrich -
tungen anhand eines Filmes. Der Index für Inklusion diente als 

Grundlage für die Diskussion über Chancen und Heraus -
forderungen inklusiver Bildung. Für die Teilnehmenden des 
Workshops eröffnete der Blick ins Projekt neue Blickwinkel: die 
bewusste Entscheidung gegen eine „Schwer punkt-Kita“ und 
für inklusive Pädagogik in jeder Einrichtung mit entsprechender 
niederschwelliger Beratung fand großen Anklang.               gr/ma

WORKShOP 7 

PInK – ein Projekt zur Inklusion in heilbronner 
Kindertagesstätten 

Sonja Fischer, Amt für Familie, 
Jugend und Senioren, Stadt Heilbronn

Sabine Kathryn 
Grünenwald, Leiterin 
Kinder- und 
Familienzentrum 
Goerdelerstraße in 
Korntal,

Humor ist eine zentrale Grundlage 
für Vertrauen, Bindung und 
Begeis terung in Kitas. Der 
Workshop zeigte, wie 
Fachkräfte durch wertschät-
zenden Humor Lern freude er-
halten, Beziehungen stärken 
und auch scheinbar unerreich-
bare Kinderherzen gewinnen kön-
nen. Laut Referent Felix Gaudo er-
mögliche Humor den Fachkräften, in an-
gespannten Situationen deeskalierend zu 
reagieren – insbesondere dann, wenn 
Kinder durch ihr Verhalten als herausfordernd wahrgenommen werden. 
Dabei gehe es nicht um eine Kultur des Witze erzählens oder um unter-
haltsame Anekdoten, sondern um präzise Beobachtung und ein feines 
Gespür für Details im pädagogischen Mitein an der: So können aus ver-
meintlichen Angriffen konstruktive Angebote entstehen. Auch für Teams 
empfiehlt Gaudo, Humor bewusst zu kultivieren. Er könne helfen, eine 
ausgeglichene Fehlerkultur zu etablieren und den Mut zum Scheitern zu 
stärken. 

Felix Gaudo,  
Clown, Moderator, Autor  

und Humor-Experte

WORKShOP 6 

humor – grundlage für bindung, 
begeisterung, Selbstbewusstsein 
 

WORKShOP 8 

„all inclusive!“ – armuts -
sensibles handeln in  
der Kita – Zukunfts- 
werkstatt 
 

 

Herr Gaudo, ist Humor wirklich die Grund lage für Bindung, 
Begeisterung und Selbst bewusstsein – wie der Titel Ihres Work -
shops lautete? Können Sie das näher erklären?  

Als Schauspieler und Clown weiß ich aus eigener Erfahrung, was 
auch in der Päda gogik längst bekannt ist: Eine spielerische 
Grundhaltung ist die Basis für eine kons truktive Fehlerkultur und 
echte Lern freude. Eine heitere Lernumgebung entsteht, wenn wir 
den „Spaß ernst nehmen“. Lernen gelingt über Beziehung – und 
genau dafür ist Hu  mor eine wertvolle Hal tung. Wenn wir an unsere 
eigene Kindheit denken, war es nicht die binomische Formel, die 
uns geprägt hat, sondern einzelne Persönlichkeiten, die uns 
inspiriert und begeistert haben. 

Humor im Kita-Alltag – das klingt schön, aber ist das nicht schwie-
rig angesichts der enormen Belastungen, mit denen Er zieherin -
nen und Erzieher, Kita-Mitar bei ten de und auch viele Kinder im 
Alltag zu kämpfen haben? 

Erstaunlicherweise wird der Kita-Alltag vor allem dann besonders 
herausfordernd, wenn wir den Humor verlieren. Aktiv an einer pro -
fessionellen Heiterkeit zu arbeiten, fördert nicht nur eine fröhliche 
Lernumgebung für die Kinder, sondern entlastet auch die Er -
zieherinnen und Erzieher. So lassen sich Stress reduzieren, schwie-
rige Situationen leichter bewältigen und die Freude am Beruf lang-
fristig erhalten. 

Sie sprechen von der konstruktiven Feh ler kultur? Sind Fehler 
denn aus Ihrer Sicht etwas Positives? 

Im Wort Fehler steckt schon das Lernen – und tatsächlich sind 
kleine Kinder von Natur aus Meisterinnen und Meister einer kon-

DER MODERATOR:  
Interview mit  
Felix gaudo 

struktiven Fehlerkultur. Das Erlernen der Mut tersprache ist die 
größte Herausfor de rung für unser Gehirn – und gelingt nur durch 
eine unzählige Reihe von Fehlern. 

Stellen Sie sich vor, wir würden unseren Kleinkindern verbieten, 
denselben Fehler beim Spracherwerb zweimal zu machen – sie 
würden niemals sprechen lernen. 

Leider taucht später eine traurige Tra dition auf: die Vorstellung, 
dass Lernen etwas mit Wettbewerb zu tun habe. Das aber verhin-
dert Lernfreude. Über viele Jahre wurde Kindern vermittelt, Lernen 
und Spielen seien zwei verschiedene Dinge. Heute wissen wir: Das 
war ein fundamentaler Irrtum. 

Lernen ist Spielen – und Spielen ist Ler nen. Wenn wir es schaffen, 
spielerische Atmos phären zu gestalten, wird Lernen zu einer Freude 
– und auch der Arbeitsalltag für pädagogische Fachkräfte gewinnt 
spürbar an Leichtigkeit. 
 

Eines müssen Sie uns noch verraten: Ihr Na me ist ja der Inbegriff 
der Fröhlichkeit: Felix ist der Glückliche, Gaudo erinnert an „gau-
deo“ (Iat. „Ich freue mich“) – glückliche Fügung oder Künst ler -
name? 

Es ist beides. Ich habe mir den Namen als junger Clown vor vielen 
Jahren ausgedacht, obwohl ich nie Latein in der Schule hatte. Ich 
wusste also nichts über die Bedeutung des Namens. Jetzt ist er 
Programm geworden.  

Die Fragen stellte Alexandra Bittmann. 

Felix Gaudo führte als Moderator einfühlsam und ge-
spickt mit zahlreichen „Humorhäppchen“ durch den 
Fachkongress Inklusion. Er begleitete das Programm, 
leitete die Podiumsdiskussion und führte nebenher 
noch einen Workshop mit rund 100 Teilnehmenden 
im großen Paul-Lechler-Saal durch. Wie er einen sol-
chen Einsatz humorvoll bewältigt, vor allem aber, wie 
Humor Kindern und Kita-Mit arbeitenden helfen kann, 
erklärt der Moderator, Speaker und Co median im 
Interview mit Tacheles.
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den. Wenn ich von sozial-emotionalen Be -
dürfnissen spreche, dann meine ich zum 
Bei spiel Akzeptanz und Wertschätzung, 
Aus   einandersetzung, Wettbewerb, Bei -
stand bei starken Gefühlen oder auch das 
Thema Gemeinschaft und Zugehörigkeit, 
das uns ja stark prägt. Weitere Bedürfnisse 
sind Kontrolle, Vorhersehbarkeit, Kontakt, 
Dialog, Neugierde und Teilhabe. 

In meinem Workshop greife ich beson-
ders das Bedürfnis nach Selbstwirksamkeit 
heraus, weil ich glaube, dass das etwas ist, 
was vor allem Kinder zwischen drei und 
sechs Jahren ganz besonders brauchen. 
Aus meiner Sicht sind Erfahrungen von „ich 
kann das ganz alleine“ die Basis von 
Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl. 
Und das Zweite, was ich herausgreifen 
möchte, ist das Bedürfnis nach Gemein -
schaft und Zugehörigkeit. Ich erlebe, dass 
sich da die soziale Umwelt der Kinder in der 
Ge sellschaft auch verändert hat: Viele Kin -
der haben noch wenig Vorerfahrung von 
Grup pe, wenn sie in den Kindergarten kom-
men, und sind zunächst mit der Gruppe 
über fordert. Dabei sind Kontakte mit Gleich -
altrigen ein wichtiges Lernfeld in diesem 
Alter als Grundlage für das ganze weitere 
Leben. Ich glaube, dass das noch nicht ge-
nügend gesehen wird und dass die För -
derung des Erlebens von Grup pen zu ge -
hörigkeit und des Verhaltens in der Grup pe 
als Entwicklungsauftrag für Kitas auch noch 
stärker formuliert werden sollte.  

Deswegen sind das die zwei Be dürf -
nisse, auf die ich in diesem Work shop be -
son ders eingegangen bin. 

Immer wieder wird in der Öffentlichkeit 
mehr Klarheit, mehr Disziplin, mehr elter-
liche Führung in der Erziehung gefordert. 
In einem Artikel in der Zeitung „Die Welt“ 
heißt es dazu: „Eltern versagen in der Er -
ziehung, drücken sich vor Führung und 
Ver antwortung. Das Ergebnis sind Tyran -
nenkinder.“ Kannst du dem zustimmen? 

lisa käfer: Naja, so platt formuliert kann 
ich dem nicht zustimmen, nein. Zuerst mal 
sollte man sehen, dass die Herausfor de -
run gen gewachsen sind, mit denen Eltern 
heute konfrontiert sind. Ich beneide keine 
Eltern um diese Auseinandersetzung, die 
sie zum Beispiel beim Thema Medien er -
ziehung führen müssen. Da sind Schwierig -
keiten neu dazugekommen, für die es auch 
noch keine guten Modelle gibt. Und das 
führt dazu, dass Eltern häufig verunsichert 

sind – und in der Folge auch nicht präsent 
sind und nicht klar. 

Was Kinder und Eltern brauchen, ist Be -
ziehung, Kontakt, aber auch Authentizität 
und Präsenz. Und sicherlich sind Eltern 
durch ihre Verunsicherung manchmal auch 
nicht eindeutig und klar in ihren Botschaften. 
Da wird Kindern auch viel Unsicherheit ver-
mittelt und das gibt auch aufseiten der 
Kinder eine große Verunsicherung. Kinder 
können aus meiner Sicht keine „Tyran nen -
kinder“ sein. Sie haben nicht das Interesse 
zu tyrannisieren, sondern ein Bedürfnis nach 
Klarheit, nach Sicherheit, nach Stabi lität. 

Dieser Spagat – einerseits Klarheit und 
Sicherheit zu vermitteln und andererseits 

auch Kindern Autonomie und Selbst wirk -
sam  keit zu ermöglichen –, das ist eine große 
Her ausforderung. Wenn Eltern unsicher wer-
den, werden auch Kinder unsicher und äu-
ßern das in auffälligem Verhalten, darin, an 
Grenzen zu gehen und Grenzen auszutesten.  

Wichtig wäre es also, nicht willkürliche 
Gren  zen zu formulieren und kindliche Be -
dürfnisse nicht einfach zu übergehen, son-
dern Bedürfnisse sowohl der Kinder als 
auch der Erwachsenen wahrzunehmen, 
wert zuschätzen und zum Thema zu ma-
chen. Dann können Erwachsene die eige-
nen Bedürfnisse und die der Kinder gleich-
wertig gegenüberstellen, um sie dann aus-
zuhandeln. 

Bedürfnisorientierung bedeutet also 
nicht, allem nachzugeben, sondern kindli-
che Bedürfnisse und Bedürfnisse von Er -
wachsenen zu sehen, wertzuschätzen, zum 
Thema zu machen und je älter die Kinder 
sind, desto mehr auch zu benennen. Um 
sie dann auszuhandeln, aber nicht einfach 
zu übergehen. 

Tacheles: Was brauchen Fachkräfte, um 
mit Kindern umzugehen, die sie heraus-
fordern? 

lisa käfer: Wichtig ist aus meiner Sicht für 
Fachkräfte die Kompetenz, die Bedürfnisse 
der Kinder hinter ihren Verhaltensweisen zu 
verstehen. Das ist die Voraussetzung, um 
nicht nur auf das Verhalten zu reagieren und 
sich kränken zu lassen, sondern bei sich zu 
bleiben, die eigenen Emotionen zu regulie-
ren und nach den Bedürfnissen der Kinder 
zu fragen, um diese zu verstehen und darauf 
reagieren zu können. Eine so verstandene 
Bedürfnisorientierung ist keine zusätzliche 
Handlung oder Methode, sondern eher eine 
Grundhaltung. 

Fachkräfte benötigen auch die Kom pe -
tenz, ihre eigenen Bedürfnisse zu verstehen, 
um dann Grenzen setzen zu können und 
präsent zu sein und trotzdem den Kindern 
Raum zu geben, ihre Bedürfnisse zu formu-
lieren und als gleichwertige Partnerinnen 
und Partner diese Be dürfnisse miteinander 
auszuhandeln. 

Und drittens brauchen Fachkräfte viel 
Kom petenz, die Gruppe zu sehen, um Kin -
der darin zu unterstützen, in der Gruppe 
ihre Bedürfnisse abzugleichen oder auszu-
handeln. Das ist ja das, was Grup pen -
fähigkeit ausmacht. Und aus meiner Sicht 
ist der Lernort Kindergarten herausragend 
da  für geeignet zu lernen, in einer Gruppe 
leben zu können. Zu lernen: Welche Be -
dürf   nisse kann ich hintanstellen, welche Be -
dürfnisse kann ich woanders befriedigen 
und welche Bedürfnisse müssen jetzt in die-
ser Gruppe befriedigt werden. 

Tacheles: Gibt es etwas, was du Fach -
kräften wünschen möchtest, um mit Kin -
dern, die sie als herausfordernd erleben, 
besser zurechtzukommen? 

lisa käfer: Ich wünsche Fachkräften, dass 
sie diese Auseinandersetzung, das Aus -
handeln und Abwägen von unterschiedli-
chen Bedürfnissen als Bereicherung er le -
ben können. Und ich wünsche Fach kräften 
Freude daran, Gruppe zu gestalten – als 
den Ort, an dem Kinder lernen können, mit 
aufeinandertreffenden Bedürf nissen und 
Kon flikten umzugehen. 

Danke, ein schönes Schlusswort! Herz -
lichen Dank für dieses Interview. 

 
Lisa Käfer ist diplomierte Heilpädagogin, Video-Home-

Trainerin, systemische Beraterin, Dozentin an der 

Fachschule für sozialpädagogische Berufe, 

Fortbildungsreferentin und Leiterin eines Workshops 

beim Vielfalts-Kongress des Landesverbandes. 
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Dein Workshop beim Kongress des Lan -
des verbandes stößt bei den Teil neh men -
den auf großes Interesse. Kannst du den 
Eindruck bestätigen, dass der Bedarf in 
Kitas nach Unterstützung im Umgang mit 
als herausfordernd erlebten Kindern ge-
stiegen ist und hast du gegebenenfalls ei-
ne Erklärung dafür, warum das so ist? 

lisa käfer: Als Lehrerin an der Fachschule 
oder als Praxisbegleitung bin ich viel in Kitas 
unterwegs. Und ja, ich erlebe das durchaus 
so, dass es sehr viele Kinder gibt, die ich 
als besondere Kinder mit besonderen Her -
aus forderungen beschreiben möchte. Viele 
dieser Kinder haben auch ganz große 
Schwierig keiten dabei, in einer Gruppe zu-
rechtzukommen. Ich sehe dann auch eine 
große Not bei den Fachkräften, keine Frage. 
Und vor diesem Hintergrund erlebe ich eine 
hohe Nachfrage nach Fortbildungen zu he-
rausforderndem Verhalten. 

Es wird ja diskutiert, dass diese Zunahme 
insbesondere seit der Corona-Pandemie 
auftritt. Siehst du da einen Zusam men -
hang – auch für die jetzige Situation? 

lisa käfer: Du stellst die Frage nach den 
Er  klärungen für die hohe Zahl von Kindern 
mit herausforderndem Verhalten. Ein Faktor 
ist für mich eher, dass das erzieherische 
Verhalten von Eltern noch unter Corona lei-
det. Ich erlebe, dass es eine große Verun -
sicherung der jetzigen Elterngeneration gibt. 
El tern wollen es auf jeden Fall ganz beson-
ders gut machen, haben aber viele Un -
sicherheiten, wie das dann genau geht. Das 
hat aus meiner Sicht auch damit zu tun, 
dass es noch wenig gute Modelle dazu gibt, 
wie man Bedürfnisse wahrnehmen und 
trotz dem Grenzen setzen kann. In diesem 
Span nungsfeld suchen Eltern häufig nach 
Orientierung und guten Modellen.  

Das leitet gleich wunderbar zu meiner 
nächsten Frage über: Der Workshop, den 
du für den Kongress des Landesver ban -
des durchführst, trägt den Titel „Kinder 
auf der Suche“. Da geht es auch darum, 
her ausforderndes Verhalten als Ausdruck 
unerfüllter Bedürfnisse zu sehen. Was sind 
denn aus deiner Sicht die zentralen Be -
dürfnisse, um die es da geht? 

lisa käfer: In meinem Workshop geht es 
zentral um die sozial-emotionalen Be dürf -
nisse, die dann in den Vordergrund treten, 
wenn die grundsätzlichen physischen Be -
dürfnisse wie Hunger und Schlaf befriedigt 
sind. Die sozial-emotionalen Bedürf nisse 
be  stimmen für uns alle das Verhalten. Ins -
be sondere unerfüllte Bedürfnisse prägen so 
lange unser Verhalten, bis sie befriedigt sind. 
In der Pädagogik erlebe ich derzeit häufig, 
dass diese Bedürfnisse übergangen oder 
nicht angemessen gesehen werden. Ein 
großes Missverständnis in Bezug auf die 
Be dürfnisorientierung ist häufig die Idee, 
dass sofort alle Bedürfnisse befriedigt wer-
den müssen. Es wird dann immer argu-
mentiert, dass doch nicht immer jeder 
Wunsch eines Kindes erfüllt werden kann. 
Es sollte klar unterschieden werden zwi-
schen Bedürfnissen und Wünschen. Nicht 
alle Wünsche sind Bedürfnisse und nicht 
alle Bedürfnisse müssen sofort erfüllt wer-

Pä DagOg I K  

unerfüllte bedürfnisse prägen so lange  
unser Verhalten, bis sie befriedigt sind 
interview mit lisa käfer über herausforderndes Verhalten

Lisa Käfer leitete beim Fach -
kongress Inklusion den Workshop 
„Kinder auf der Suche: auffälliges 
Verhalten als Ausdruck unerfüllter 
Bedürfnisse“. Wie man diese 
Bedürfnisse erkennt und wie 
Kita-Mitarbeitende auf sie einge-
hen können, erfragte Harald 
Unseld, Fachberater in Aalen 
beim Lan desverband, im Interview 
mit der Dipl.-Heilpädagogin und 
Dozentin an der Fachschule für 
Sozial wesen in Aalen. Da die  
beiden sich seit vielen Jahren 
kennen, sind sie auch im Interview 
beim „Du“ geblieben.

» Kinder können aus  
meiner Sicht keine  

,Tyran nen kinder’ sein.  
Sie haben nicht das 

Interesse zu  
tyrannisieren, sondern  

ein Bedürfnis nach  
Klarheit, nach Sicherheit, 

nach Stabi lität. « 

Lisa Käfer im Interview mit Harald Unseld
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nach einer ersten bestandsaufnahme mittels einer 
teams-umfrage sowie weiteren bedarfs mel dun gen, 
die laufend an unsere Fachberatungen herangetra-
gen werden, nimmt die inhaltliche Aus ge staltung 
des neuen beratungsangebots immer mehr Form 
an, Fachberatungen befinden sich bereits in 
Vorbesprechungen mit den einrichtungen und der 
Verband bereitet sich inhaltlich und personell vor. 

 
die einführung des Fachdienst sprache im land baden-Würt -
tem berg nimmt gestalt an. das Angebot ist bestandteil der 
säule 3 von sprachFit und beinhaltet die alltagsintegrierte 
sprach bildung und sprachförderung. die zugehörige Verwal -
tungs vorschrift (VwV) wurde ende september vom kultus minis -
terium verabschiedet und regelt nun die details (downloadlink 
am ende dieses Artikels). Als landesverband kath. kinder tages -
stätten möchten wir unseren Mitgliedern die beratungsleistung 
des Fachdienst sprache anbieten. die grundlagen für dieses be -
 ratungsangebot haben wir im Verband konkretisiert und stehen 
vor der umsetzung.  

der Fachdienst sprache wird also künftig bestandteil unseres 
be ratungsportfolios sein und wird von ihrer zuständigen Fach -
beratung durchgeführt.  

 

IhR mehRWeRt beI NutZuNg DeS FaChDIeNSt 
SPRaChe 
im unterschied zu programmen wie den sprach-kitas oder ko -
li bri handelt es sich um ein flexibles, bedarfsorientiertes Angebot, 
das sie gezielt anfordern können. unsere Fachberaterinnen und 
Fach berater unterstützen sie als leitung oder ihr team dabei, 
all tagsintegrierte sprachförderung fachlich fundiert in ihrer ein -
richtung umzusetzen. dies beinhaltet eine intensive pro zess -
beg leitung, die im bisherigen Fachberatungskontext nicht in die-
sem umfang möglich war. 

Hilfreich ist dabei auch, dass sie ihre Fachberatungsstelle 
aus der bisherigen zusammenarbeit bereits kennen und Fach -
be ratung sowie Fachdienst sprache von einer person angeboten 
werden. die person, die den Fachdienst sprache umsetzt, wird 
weiterhin auch in anderen bereichen Ansprechperson für sie 
sein. ihnen steht somit eine konstante Ansprechperson zur Verf -
ügung, die sie ganzheitlich in allen beratungsbelangen unter -
stützt. zudem entstehen ihnen keine weiteren kosten für den 
Fachdienst sprache, da die trägerbeteiligung im Mitgliedsbeitrag 
enthalten ist. 

die Fachberaterinnen und Fachberater kennen die einrichtung, 
das konzept und die dort laufenden prozesse, sodass sie mit 
den themen des Fachdienst sprache direkt an bisherige be ra -
tungen anknüpfen können. bei bedarf kann die beratung auch 
auf themen der allgemeinen Fachberatung ausgeweitet werden. 

AKTUELL 
Landesverband bereitet sich auf 
Einführung des Fachdienst Sprache vor 
Beratungsangebot des Verbandes wird weiter ausgebaut 

so bleiben sie zweifach flexibel: zeitlich bei der planung und 
dem umfang der termine und thematisch, weil themen jederzeit 
er weiterbar sind.  

 
SuKZeSSIVeR SteLLeNauFbau beIm LaNDeSVeRbaND 
FüR DeN FaChDIeNSt SPRaChe 
im september und oktober hatten wir bereits per umfrage den 
be darf unserer träger und Mitgliedseinrichtungen für den Fach -
dienst sprache abgefragt. Hierzu hatten wir insgesamt mehr als 
500 rückmeldungen, die unsere Fachberatungen nun auswerten 
und ihre Anfrage gemeinsam mit ihnen besprechen werden. 
selbstverständlich können sie auch weiterhin ihren bedarf am 
Fachdienst sprache bei ihrer zuständigen Fachberatung anmel-
den.  

Für eine gelungene umsetzung des Fachdienst sprache er-
arbeitet der landesverband derzeit einen Qualitätsprozess, der 
den Ablauf des neuen Angebots festschreibt sowie notwendige 
zusatzqualifizierungen sicherstellt. um den durch die einführung 
des Fachdienst sprache ab 2026 entstehenden Mehraufwand 
an beratungsleistungen stemmen zu können, wird der lan des -
verband ab 2026 sukzessive weitere stellen in der Fachberatung 
aufbauen. derzeit laufen die bewerbungsprozesse für zusätzliche 
Fach   beratungen in rottenburg, Waiblingen, Aalen, Amtzell und 
reichenbach. Ab Februar folgen weitere Ausschreibungen zur 
Ver  stärkung der anderen Fachberatungsstellen des landesver -
bands. 

 
ZuWeNDuNg FüR ZuSätZLIChe FaChKRäFte FüR aLL-
tagSINtegRIeRte SPRaChFöRDeRuNg 
eine weitere Verwaltungsvorschrift (VwV), die die Finanzierung 
und organisation von zusätzlichen Fachkräften für die alltagsin-
tegrierte sprachbildung in den kitas regelt, hat das kultusmi nis -
te rium ende november veröffentlicht: insgesamt sind 940 halbe 
stellen für kitas in baden-Württemberg vorgesehen, die schritt-
weise aufgebaut werden sollen. die Höhe der zuwendung 
beträgt pro kita-Jahr maximal 28.500 euro für jede zusätzliche 
halbe stelle mit durchschnittlich 19,5 Wochenstunden. einrich -
tun  gen mit mehr als hundert kindern können zwei halbe stellen 
beantragen.  

die VwV sah die Möglichkeit einer interessensbekundung für 
die träger und einrichtungen bis zum 11. dezember vor. Anhand 
eines punktesystems wurde daraufhin entschieden, wer diese 
zuwendungen in Anspruch nehmen darf. der Antrag hierfür kann 
im zeitraum vom 18. dezember 2025 bis 30. Januar 2026 über 
ein Formular bei der l-bank eingereicht werden. sofern die 
vorhan denen Haushaltsmittel dies zulassen, wird das kultusmi -
nis  terium gegebenenfalls im Jahr 2026 ein weiteres interessen -
be  kundungs- und Antragsverfahren für die zuwendung für zu -
sätz liche Fachkräfte durchführen.           bit  

 

I N F O  
Download der Verwaltungsvorschrift des Kultusministeriums zur  
Förderung des Fachdienst Sprache zur fachlichen Beratung  
und Prozessbegleitung von Kindertageseinrichtungen im Bereich  
Sprache vom 26.9.2025: QR-Code oben 
 
Download der VwV für zusätzliche Fachkräfte zur alltagsintegrierten  
Sprachbildung und -förderung vom 26.11.2025: QR-Code unten

auS  Dem  VeRbaN D  

Neue Arbeitshilfe zum  
einsatz von Zusatzkräften 

Mit dieser neuen Handreichung – rechtlicher rahmen für 
den einsatz von zusatzkräften – möchte der landesverband 
seinen Mitgliedern praxisnahe unterstützung geben.  
Die Arbeitshilfe bietet Anregungen zur Vorbereitung des Ein -
satzes, zur Einarbeitung und zur fachlichen Begleitung von 
Zu satzkräften. Berücksichtigt werden dabei insbesondere 
recht liche Rahmenbedingungen, Fragen der Aufsichtspflicht 
und Aspekte der Teamentwicklung.  

Die Broschüre kommt zur rechten Zeit – die Anforderungen 
an Kindertageseinrichtungen steigen seit Jahren, während 
sich gleichzeitig vielerorts die Personalsituation verschlechtert. 
In dieser angespannten Lage gewinnt der Einsatz von Zu -
satz kräften zunehmend an Bedeutung, um den Betrieb auf-
rechtzuerhalten und die pädagogische Arbeit weiterhin ver-
lässlich gestalten zu können. 

Damit Zusatzkräfte mit ihren vielfältigen persönlichen und 
be ruflichen Hintergründen ihren Platz im Team finden und 
ihren Beitrag zum Alltag in der Kita leisten können, braucht es 
sorg fältige Planung, klare Strukturen und eine wertschätzende 
Be gleitung von Anfang an. Hierbei soll die neue Broschüre 
Leitungen, Teams und Träger unterstützen.   bit 
 

I N F O  
Die Handreichung „Rechtlicher Rahmen für den  

Einsatz von Zusatzkräften“ steht im Mitglieder- 

bereich der Website des Landesverbands als 

kostenloser Download zur Verfügung. 

HANDRE ICHUNG

HANDREICHUNG DES LANDESVERBANDES KATHOLISCHER KINDERTAGESSTÄTTEN

RECHTLICHER RAHMEN  FÜR DEN EINSATZ VON ZUSATZKRÄFTENEINE ARBEITSHILFE
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Index für Inklusion  

Der Index für Inklusion (herausgegeben in deutscher Sprache 
durch die GEW) ist eine Hilfestellung und Handreichung zur 
Un  terstützung der inklusiven Entwicklung in Kinder ta ges ein -
rich tungen. Der Index stellt Hilfen für einen begleitenden Pro -
zess der Selbstevaluation und Entwicklung zur Verfügung, 
der sich auf Sichtweisen von Erzieherinnen und Erziehern, 
Kin dern und Eltern bezieht.  

Die Materialien sind so konzipiert, dass sie auf dem Wissen 
und der Erfahrung der Erzieherinnen und Erziehern aufbauen 
und die Ent wicklung jeder beliebigen Einrichtung anregen und 
unterstützen, unabhängig davon, wie „inklusiv“ die Einrichtung 
auch immer im Moment eingeschätzt wird.   ko 
 

I N F O  
Tony Booth, Mel Ainscow, Denise Kingston:  

Index für Inklusion (Tageseinrichtungen für Kinder).  

Lernen, Partizipation und Spiel in der inklusiven  

Kindertageseinrichtung  

entwickeln. 

Der Index kann als PDF  

heruntergeladen werden:  

Tony Booth, Mel Ainscow und Denise Kingston

Index für Inklusion
(Tageseinrichtungen für Kinder)Lernen, Partizipation und Spiel in der inklusiven Kindertageseinrichtung entwickeln

Deutschsprachige Ausgabe

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft

Herausgeber der Originalfassung:Centre for Studies on Inclusive Education (CSIE)

Herausgeber der deutschen Fassung:
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https://landesverband-katholischer-kindertagesstaetten.de/wp-content/uploads/2025/12/VwV-Fachkraft-Sprache-2025.pdf
https://landesverband-katholischer-kindertagesstaetten.de/wp-content/uploads/2025/12/VwV_Fachdienst-Sprache_2025.pdf
https://www.eenet.org.uk/resources/docs/Index%20EY%20German2.pdf
https://landesverband-katholischer-kindertagesstaetten.de/mitglieder/?password-protected=login&redirect_to=https%3A%2F%2Flandesverband-katholischer-kindertagesstaetten.de%2Fmitglieder%2F


PROjeKtauSSChReIbuNg 

Wir sind der Meinung, dass auch für Sie und Ihre Einrichtung eine Auditierung an-
hand des KTK-Gütesiegel Bundesrahmenhandbuches gewinnbringend sein wird. 
Um es sicher herauszufinden, möchten wir dieser Hypothese gemeinsam mit 
Ihnen auf den Grund gehen. Haben wir Ihr Interesse geweckt? 

Für drei Einrichtungen, deren Träger nicht die katholische Kirche ist, bieten wir die 
Durchführung eines Systemaudits auf Basis des KTK-Gütesiegel Bundesrahmen -
handbuches an.  
 

WaS WIRD SIe eRWaRteN? 

einführungsveranstaltung Vorstellung des KTK-Gütesiegel 
Bundesrahmenhandbuches und Ablauf des Projekts 

auditprozess Durchführung eines Systemaudits inklusive Vorge -
spräch, Planung, Auditbericht und Abschluss -
gespräch in Ihrer Einrichtung 

Das Systemaudit wird von qualifizierten Auditorinnen 
des Landesverbandes Katholischer Kindertages -
stätten im Tandem durchgeführt 

evaluation Analyse der Auditergebnisse in Bezug auf die 
Anwendung des KTK-Gütesiegel Bundesrahmen -
handbuchs 

Auswertung des Feedbacks der teilnehmenden 
Einrichtungen 

abschlussveranstaltung Präsentation der Projektergebnisse 

Rahmenbedingungen Kostenbeteiligung: Sie bezahlen 50 % der regulären 
Auditkosten des Landesverbandes Katholischer 
Kindertagesstätten zuzüglich Spesen  

teilnahmeberechtigung Mitglieder des Landesverbandes katholischer 
Kindertagesstätten e. V., die nicht der verfassten 
Kirche angehören  

 

teILNahme uND beWeRbuNg 

Interessierte Einrichtungen sind eingeladen, sich  

bis 15.12.2025 für dieses innovative Projekt zu bewerben.  
Wir freuen uns darauf, mit Ihnen zusammenzuarbeiten, um 
die Möglichkeit einer Auditierung durch das KTK-Gütesiegel 
zu evaluieren und weiterzuentwickeln. 

die unterlagen für das interessenbekundungsverfahren 
erhalten sie unter qualitaetsmanagement@lvkita.de
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Die Vielfalt unserer Mitglieds ein -
richtungen und der von ihnen be-
treuten Kinder zeigt sich auch 
beim neuen Aufnahmeheft, das 
nun in verschiedene Sprachen 
übersetzt wurde und unseren Mit -
gliedern neben der katholischen 
auch in der Variante für kommuna-
le, freie und andere Träger zur Ver -
fügung steht. 

Seit Kurzem sind die überarbeiteten Auf -
nahme hefte – so die neue offizielle Be  -
zeich   nung der bisherigen „Kinder gar ten ord -
nung“ – im Umlauf. Wie im letzten Tacheles 
berichtet, haben wir uns zu zwei Ver sionen 
entschlossen, um den unter schiedlichen 
Anforderungen und Be dürf nis sen unserer 
Einrichtungen, insbesondere, was den 
Datenschutz betrifft, gerecht zu wer den. 
Ende August hatten wir die neue Fas sung 
der katholischen Version fertiggestellt, und 
seit Oktober ist auch die Ver sion für kom-
munale, freie und andere Trä ger zur Be -
stellung auf unserer Website verfügbar. 
Hiervon wurde bereits vielfach Ge brauch 
gemacht; unsere Kolleginnen vom Ma -
terialbestellservice haben zum Stand Ende 
November rund 11 000 Ex em plare der neu-
en Hefte an die Ein richtungen versandt. 

 
anhänge einzeln zum Download in 
LV Kita Wissen 
Als Service für unsere Mitglieder steht das 
Auf nahmeheft jetzt auch in seinen Einzel tei -
len auf der Website zum Download zur Ver -
fügung. Es können nun alle Anhänge als 
einzelne Dokumente heruntergeladen wer-
den. Auch weitere Teile des Heftes wie die 
Ordnung und der Aufnahmebogen werden 
dort in Kürze als einzelne PDF-Versionen zu 
finden sein. 

 
muster-elternbrief und weitere 
Dokumente 
Aufgrund der doch zahlreichen Änderungen 
und vieler Nachfragen seitens der Eltern hat 
das Bischöfliche Ordinariat im November 
einen Muster-Elternbrief zur Information der 
Personensorgeberechtigten über die Än de -
rungen formuliert. Dieser Entwurf sowie wei-
tere Dokumente zur Information bzw. zum 
Aus füllen und zur Rücksendung an die Per -
sonensorgeberechtigten ging an alle katho-
lischen Verwaltungszentren unserer Diö -
zese. Diese wurden in dem Schreiben ge-
beten, die Informationen an die Ein rich -
tungs  leitungen zu geben, zur Weitergabe 
an die Eltern.  

Auch die kommunalen, freien und ande-
ren Einrichtungen werden den Muster-El -
ternbrief über ihre Fachberatungen noch 

vor der Weihnachtspause zugesandt be -
kom  men. 

Über einige Änderungen beim neuen Auf -
nahmeheft hatten wir die Einrich tungs lei -
tungen bzw. Leserinnen und Leser bereits 
im Tacheles 3/2025 informiert. Auch in den 
Leitungskonferenzen im Herbst haben die 
Fachberatungen des Landesverbands in ei-
ner kurzen Präsentation die wichtigsten Än -
derungen vorgestellt.  

 
häufige Fragen und antworten (FaQ) 
im mitgliederbereich abrufbar 
Neben dem Artikel zum neuen Aufnahme -
heft im Tacheles 3/2025 hat das Bischöf -
liche Ordinariat ebenfalls im Herbst die ka-
tholischen Verwaltungszentren über die 
Neuerungen im Aufnahmeheft informiert. In 
der Zwischenzeit sind sowohl beim Bis chöf -
lichen Ordinariat als auch in den Fachbe ra -
tungs stellen des Landes verbands weitere 
Rückfragen zum Aufnahmeheft eingegan-
gen. Diese haben der Landesverband und 
das Bischöfliche Ordinariat gemeinsam mit 
den Fragen aus der Info-Veranstaltung im 
Herbst gesammelt. Darunter sind Fragen 
wie: Was passiert mit den bereits geschlos-
senen Verträgen und für wen gelten die neu-
en Regelungen? Können die alten Auf -
nahme hefte weiterverwendet werden? War -
um fehlt die „Bescheinigung über die ärzt-

auS  Dem  VeRbaN D 
Katholisch, kommunal, international 
die neuen Aufnahmehefte sind erhältlich

liche Untersuchung“ im neuen Auf nah -
meheft? Dazu hat der Landesverband in 
seinem Mitgliederbereich ein Dokument mit 
Antworten auf die häufigsten Fragen (FAQ) 
veröffentlicht. 

 
Verschwiegenheitspflicht und 
Schweigepflicht 
Ergänzend zum Aufnahmeheft hat das 
Bischöfliche Ordinariat in Zusammenarbeit 
mit dem Landesverband neue Formulare 
zur Verschwiegenheitspflicht und zur 
Schwei ge pflicht erstellt. Diese stehen allen 
Mit gliedern – katholischen, kommunalen 
und anderen – im Mitgliederbereich LV Kita 
Wissen (lvkita.de/mitglieder) zur Verfügung. 

 
Verschiedene Sprachversionen des 
aufnahmehefts 
Der Landesverband hatte im Herbst eine 
Um frage für seine Mitglieder vorbereitet, um 
die präferierten Sprachen zu ermitteln, in 
denen das Aufnahmeheft verfügbar sein soll.  

Mit Abstand am häufigsten wurden bei 
der Umfrage diese fünf Sprachen genannt: 
Einfache Sprache, Englisch, Türkisch, 
Arabisch und Ukrainisch. In diese Sprachen 
hat der Landesverband das neue Auf -
nahme heft nun übersetzen lassen. Diese 
Sprachversionen sollten bis Erscheinen die-
ser Tacheles-Ausgabe ebenfalls im Mit -
glieder bereich zur Verfügung stehen.  

Natürlich sind solche Umfragen Mo ment -
aufnahmen – in jeder Kita gibt es Kinder 
aus Familien, in denen kein oder kaum 
Deutsch gesprochen wird, und jedes Jahr 
ändert sich die Zusammensetzung, auch, 
was die Herkunftssprache betrifft, sodass 
wir hier leider nicht allen Wünschen gerecht 
werden konnten.  

 bit  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

I N F O  

Das Aufnahmeheft mit Einzelanhängen und FAQs sowie 

weitere Sprachversionen finden Sie in Kapitel 2 „Eltern“  

in LV Kita Wissen: www.lvkita.de/mitglieder 

G E M E I N S A M  G E S TA LT E N   –  M E H R  E R R E I C H E N

Kindertageseinrichtung

                            

Aufnahmeheft der kommunalen, freien und anderen  

Tageseinrichtungen für Kinder  

in der Diözese Rottenburg-Stuttgart

G E M E I N S A M  G E S TA LT E N   –  M E H R  E R R E I C H E N

Aufnahmeheft der katholischen Tageseinrichtungen für 
Kinder in der Diözese Rottenburg-StuttgartKindertageseinrichtung

                            

Kita einer Kommune,  

eines Vereins, eines 

Unternehmens, … – 

und trotzdem Audit  

mit dem KTK-Gütesiegel 

Bundesrahmenhand- 

 buch? 

Gleich Unterlagen  
anfordern!

IL
LU

ST
RA

TI
O

N:
 A

DO
BE

ST
O

CK
/P

EH
EL

FO
TO

: F
O

TO
LI

A

https://landesverband-katholischer-kindertagesstaetten.de/mitglieder/?password-protected=login&redirect_to=https%3A%2F%2Flandesverband-katholischer-kindertagesstaetten.de%2Fmitglieder%2F
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den, die Bildungs- und Entwicklungsfelder 
wurden zum Teil umbenannt oder neu zu -
sam mengefasst und die Kindperspektive 
wurde nochmals deutlich gestärkt. Die Ma-
trix ist jetzt im WeOp besser beschrieben 
und erklärt und ich hoffe, dass damit die 
Nutz   ung in die tägliche Arbeit der Teams 
Ein zug halten wird. 
 

Welches sind für Sie die bedeutsamsten 
Veränderungen? 

Sylvia Zöller: Zunächst ist wichtig zu 
sagen, dass vieles im WeOp für die Fach -
praxis bekannt ist. Es findet sich viel Be -
währtes darin, und dann gibt es selbstver-
ständlich Neues! In den zwanzig Jahren ist 
vieles passiert, und wir haben in den Neuro -
wis senschaften, in den Bildungs- und Er -
ziehungswissenschaften oder der Entwick -
lungspsychologie viele neue Erkenntnisse 
hinzugewonnen, die jetzt in der Weiterent -
wick lung aufgenommen wurden. 

Was mir sehr gefällt: In Kapitel 1 ist es 
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sylvia zöller hatte von Anfang an 
berührungspunkte mit allen drei 
orientierungsplänen. in den ent -
wicklungen des ersten orien -
tierungsplans in baden-Würt -
temberg im Jahr 2006 war sie als 
referentin für unseren landes -
verband tätig und hat Fort -
bildungen für viele bausteine 
durchgeführt. Für die zweite 
Version im Jahr 2011 hat sie 
zahlreiche teams in prozessen 
begleitet und bei der neuesten 
Fassung als Autorin mitgewirkt.  
im interview mit tacheles erläu-
tert die beraterin und Fortbild -
nerin für Frühpädagogik, wo bei 
der entwicklung die größten 
unterschiede im Vergleich zu 
den Versionen von 2006 bzw. 
2011 liegen und welchen Mehr -
wert der weiterentwickelte orien -
tierungsplan von 2025 bietet. 

Wenn wir einige Jahre zurückblicken: Wie 
haben Sie die Entwicklungen seit dem ers-
ten Orientierungsplan von 2006 erlebt?  

Sylvia Zöller: Der erste Orientierungsplan 
für Baden-Württemberg wurde 2004 von 
An nette Schavan (in ihrer damaligen Rolle 
als Ministerin für Kultus, Jugend und Sport 
in Baden-Württemberg) in Auftrag gegeben. 
Ich habe damals echten Enthusiasmus er-
lebt, da war etwas Neues, das machte neu-
gierig. 

Die Strukturen und Rahmenbedingungen 
bei der Erstellung des ersten und zweiten 
Orien tierungsplans waren anders als heute. 
Da mals gab es noch kein Forum Früh -
kindliche Bildung (FFB), das bei der jetzigen 
Wei ter entwicklung die Steuerung und Ko -
ordinierung übernommen hat. Ich habe da-
mals eng mit Silvia Rückert und Peter A. 
Scherer von Ihrem Landesverband zusam-
mengearbeitet. Sie boten spezielle Treffen 
für die Fortbildungsreferentinnen und -refe-
renten zum damaligen Orientierungsplan 
an. Hier wurden wir eingeführt und gemein-
sam auf die speziellen Inhalte vorbereitet. 
Das war für mich ein großes Glück, denn 
an dere Kolleginnen und Kollegen hatten 

diese Vorbereitung nicht. 
Durch die Verantwortlichen aus dem 

FFB, dem Kultusministerium und der Len -
kungsgruppe verläuft der Prozess bei der 
jetzigen Version von Beginn an professio-
neller. Die Implementierung geht nicht ohne 
Pro zess begleitung bzw. Unterstützung von 
außen. Das wissen wir heute und setzen 
das auch um. Unterstützt wird dieser Roll -
out-Prozess aktuell durch das Sozialpäda -
go gische Institut Berlin (SPI). 

 

Wie wirkt sich der Orientierungsplan seit 
seiner Entstehungsgeschichte auf die Pra -
xis aus? 

Sylvia Zöller:  Meiner Wahrnehmung nach 
ist die Schere seit dem ersten Orien tie -
rungs  plan immer weiter aufgegangen: zwi-
schen den Kitas, die voranschreiten, und 
denen, die in ihrer Qualität stehen geblieben 
sind. Natürlich sehe ich die enorme Be las -
tung der Kitas – und gleichzeitig ist meine 
Er  fahrung, dass Kitas, die mit der Zeit ge -
gan gen sind und die Inhalte des Orien tie -
rungsplans gut umgesetzt haben, durch die 
qualitative Weiterentwicklung deutlich bes-

aKtueL L  

 Pädagogik auf dem neuesten Stand 

Was der weiterentwickelte Orientierungsplan wirklich bedeutet

ser durch Krisen kommen. Hier kommt es 
nicht nur auf gute Rahmenbedingungen an, 
sondern darauf, dass die Teams sich an 
den Themen der Kinder orientieren. Das 
sieht man am Beispiel der Kita Heide-Süd 
in Halle, die 2023 den Deutschen Kita-Preis 
gewonnen hat. Und das trotz einem ande-
ren Landesschlüssel im Personal und da-
durch viel schwierigeren Rahmenbe din gun -
gen als hier bei uns in Baden-Würt temberg.  
 

Welchen Mehrwert für die Kitas bietet die 
aktuelle Fassung des Orientierungsplans?  

Sylvia Zöller: Ich finde, dass der weiterent-
wickelte Orientierungsplan (WeOp) ein tolles 
Workbook geworden ist. In der Variante als 
E-Book werden die Verknüpfungen direkt 
an zuklicken sein, das wird den Teams noch-
mals einen großen Mehrwert bringen.  

Die Reflexionsfragen, die in jedem Kapitel 
enthalten sind, sind wirklich großartig ge-
worden. Sie fordern die Teams geradezu 
heraus, sich davon anregen zu lassen und 
die eigene Qualität damit weiterzuentwi-
ckeln. Hier können die Teams selbst gut 
einschätzen, wo sie in ihrem Qualitäts pro -
zess stehen: Was sie wie bereits gut umge-
setzt haben. Was sie bereits leben und wo 
es noch Entwicklungsbedarf gibt.  

Die Leitprinzipien sind neu, es sind Par -
ti zipation, Kinderschutz und Kinder rechte, 
Bil dung für nachhaltige Entwicklung und In -
klusion. Diese ziehen sich als roter Faden 
durch alle Kapitel. Dadurch ist eine Ver net -
zung innerhalb des Orientierungs plans ge-
lungen. Der Mehrwert wäre, wenn es uns 
gelingt, dass alle Kitas diese Leitprinzipien 
verinnerlichen und leben. 

Einen großen Mehrwert sehe ich auch in 
der Matrix, dem sogenannten Herzstück 
des WeOp. Sie ist zum einen erweitert wor-

gelungen, das Spiel und Lernen der Kinder 
noch einmal zu verstärken. Das Lernen der 
Kin  der wurde nochmals genau be -
schrieben. Ebenso wurde der Betreu ungs -
be  griff neu aufgenommen. Das ist jedoch 
wichtig, denn wir haben die Trias Bildung, 
Er  ziehung und Betreuung in allen Ge set -

zestexten. 
In diesem Kapitel wurde auch die 

Verant wor tungsgemeinschaft neu ein-
geführt. Nicht nur die Kita kann die Ver -
ant wortung für die Kinder übernehmen, 

es braucht ein ganzes Dorf, wie wir es als 
afrikanisches Sprichwort kennen. Diese 
Ver antwor tungs gemeinschaft wurde aus -
 führlich beschrieben und nimmt die unter-
schiedlichen Akteure in die Pflicht! 

Neu hinzugekommen ist das Kapitel 3, 
welche Bedeutung hat es? 

Sylvia Zöller: In Kapitel 3 werden die Über -
gänge (Transitionen) beschrieben. Einge -
wöh nung ist nun verankert, was die aller-
meisten Kitas längst umsetzen, hier wurde 
der WeOp auf Stand gebracht. Auch Be -
grifflichkeiten haben sich aufgrund der vielen 
Praxiserfahrungen und Studien verändert, 
die Bildungs- und Erziehungs partner schaft 
wurde durch gemeinsame Bildungs- und 
Er ziehungsverantwortung ersetzt. Denn wir 
haben erlebt, dass Partnerschaft oft fehl-
verstanden wurde. Kitas haben einen ge-
setzlichen Auftrag, der sie in die Ver ant -
wortung zur Zusammenarbeit mit Fa milien 
nimmt. Mir ist wichtig, auf die grund sätzliche 
Hal tung und die Res sourcenperspektive in 
der Zusammenarbeit mit Familien zu ver-
weisen. Es geht um Gleichwürdigkeit in der 
Zusammenarbeit, das wurde neu beschrie-
ben und aufgenommen. 

Denn was ist mit Eltern, die sich in 
schwierigen Situationen befinden, die wirk-
lich ihrer Erziehungsleistung nicht gut nach-
kommen können? Diese Eltern haben vor 
allem das Recht, mit der gleichen Würde 
be  achtet und unterstützt zu werden wie alle 
anderen Eltern auch. Diese Familien brau-
chen oftmals von uns viel mehr als Eltern, 
die alles wunderbar mit ihren Kindern hin-
kriegen. 

Eine weitere Veränderung ist die Stär -
kung der professionellen Beziehungs ge stal -
tung zu den verlässlich anwesenden päda-
gogischen Fachkräften, die in den verschie-
denen Kapiteln sehr deutlich beschrieben 
wurde. Kinder sind auf gute und verlässliche 
Beziehungen zu Erwachsenen angewiesen: 

Sylvia Zöller: Pädagogin, 
selbst ständig in der Fort- und 
Weiterbildung, Beratung und 
Coaching von Kita-Trägern, 
Fachberatungen, Kita-Lei -
tungen und pädagogischen 
Fach kräften in Kindertages -
einrichtungen. Sie ist 
Speakerin, Autorin im Feld der 
frühen Kindheit (u. a. Teil der 
Autorengruppe des neuen 
Orientierungs plans 2025) und 
Netzwerkerin mit 
Leidenschaft.
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Was sagen Sie den Kitas, die die Be -
deutung des Orientierungsplans noch hin-
terfragen? 

Sylvia Zöller: Dazu sage ich inzwischen: 
Bedeutet denn diese Aussage, dass Sie 
noch nicht bereit sind, nach neuen wissen-
schaftlichen Erkenntnissen zu arbeiten? 
Das ist so, wie wenn jemand eine Krebs -
diag nose bekommt und der Arzt sagt: „Ach, 
da behandeln wir Sie mit der Medizin der 
80er-Jahre, die war ja auch gut.“ Da würde 
keiner auf die Idee kommen, sondern es ist 
völlig klar: Wir alle wollen mit den neuesten 
Erkenntnissen der Medizin behandelt wer-
den. 

Und warum verweigern wir das den Kin -
dern? Das tun wir, wenn wir sagen, das 
braucht es doch gar nicht, und früher war 
doch auch alles gut. Nein! Es ist Zeit, sich 
von veralteter Pädagogik zu verabschieden 
und wirklich aufzubrechen. 

Allen Teams, die sich bereits in diese ak-
tuelle Pädagogik hineinentwickelt haben, 
möchte ich meinen vollen Respekt ausspre-
chen. Ich weiß, wie anspruchsvoll es ist, 
ver   traute Wege zu verlassen und für eine 
kon sequente Kindorientierung einzustehen. 
Es lohnt sich. Ich hoffe, dass wir durch die-
sen WeOp, alle miteinander, diese hohe 
Verantwortung für die Kinder in unseren 
Kitas bewusst wahrnehmen und miteinan-
der tragen. Lassen Sie uns Verantwor tungs -
ge m einschaften bilden und uns gegenseitig 
darin stärken, eine kindorientierte Päda go -
gik in jeder Kita weiterzuentwickeln. Der 
WeOp bietet hierzu alles, was es dafür 
braucht! 

 

Was wird sich die nächsten 
zehn Jahre in der Kita-
Land schaft durch den 
weiterentwickelten  
Orien tie rungs plan 
verändern?  

Sylvia Zöller: Ich 
wünsche mir, dass 
alle Kitas sichere 
Orte für Kinder 
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Je jünger sie sind, umso stärker muss hier 
der Fokus gesetzt sein.  

Welche relevanten Änderungen bietet der 
Orientierungsplan sonst noch? 

Sylvia Zöller: Wir haben zwei neue Bi l -
dungs- und Entwicklungsfelder hinzu be -
kom men. Die ästhetische Bildung und die 
Medienbildung. Vor allem Letzteres treibt 
viele Teams um. Es ist ein großes Thema, 
sich mit der digitalen Medienbildung der 
Kin der auseinanderzusetzen. Und da, wo 
dies noch kein Thema ist, muss es dringend 
eines werden, denn diese Themen sind da 
und brauchen Beantwortungen. Wie gehen 
wir professionell damit um? Ein Thema ver-
bieten ist generell keine Lösung, das wissen 
wir alle, dann geht's ins Heimliche. Das ist 
gesellschaftlich relevant, dass wir uns früh 
mit dieser Thematik auseinandersetzen und 
gute Haltungen hierzu entwickeln. Doch es 
geht hier nicht nur um die digitale Medien -
bil dung – auch das Bilderbuch gehört 
selbst verständlich dazu. Vorlesen ist ele-
mentar wichtig für die Kinder. Ich finde alle 
acht Bildungs- und Entwicklungsfelder ge-
lungen, hier findet man Bewährtes und zu-
gleich Neues. Neu in allen acht Bildungs- 
und Entwicklungsfeldern sind die Texte zum 
An  schluss an und für die Schule sowie die 
Um  setzung in der Verantwortungs ge mein -
schaft. 

Erstmals wurde auch die Kita-
Leitung als zentrale Schlüs -
selrolle beschrieben. Das 
Kapitel 4 zur Qualitäts -
siche rung und -wei ter -
entwicklung ist eben-
falls neu. Hier wird ein 
Quali tätskreislauf vor-
gestellt, mit dem je -

des Team in der Teamsitzung prak tisch ar-
beiten kann.  

Welche Chance bietet die neue Wissens- 
und Lern plattform? 

Sylvia Zöller: Die Wissens- und Lern platt -
form ist für mich elementar wichtig für den 
Transferprozess. Die neuen Inhalte zu im-
plementieren, gelingt nur, wenn jede pä -
dagogische Fachkraft ihren eigenen Lern -
weg gehen wird und das erworbene Wissen 
zu ihrem eigenen macht. Wir sehen einen 
großen Unterschied innerhalb der Teams 
be züglich deren Wissensstand. Die Wis -
sens- und Lernplattform bietet viele prakti-
sche Möglichkeiten, damit jede Fachkraft 
für sich die notwendigen, individuellen In -
halte aneignen kann. Ebenso kann eine 
Leitung für ihr Team individuell überlegen, 
was für das Team interessant sein könnte. 
Ich bin mir sicher, dass dies wirklich ein 
wunderbares Zusatztool zur Selbstbildung 
und Teamqualifizierung sein wird, wenn es 
die Teams nutzen. Und es wird auch der 
Ort für Informationen rund um den Trans -
fer  prozess sein. Hier lohnt es sich, regel-
mäßig vorbeizuschauen. 

Wie können die Inhalte des  weiterentwi-
ckelten Orientierungsplans gelingend in 
die Praxis umgesetzt werden? 

Sylvia Zöller: Ich glaube tatsächlich, dass 
der jetzige Weg ein echter Gelingensfaktor 
ist. Wir haben aus dem letzten Mal gelernt, 
was schiefgelaufen ist. Ein Aspekt davon 
war, dass die Fortbildnerinnen damals über-
haupt keine Vorbereitung hatten. Man hatte 
eine Übersicht mit den Inhalten, die man 
schulen sollte. Aber wie die Inhalte von den 
jeweiligen Referentinnen und Referenten 
um gesetzt wurden, war unterschiedlich. 
Das ist jetzt anders. 

Für die erste Qualifizierungsreihe wurden 
dieses Mal vier Fachreferentinnen (neben mir 
Constanze Blenig, Petra Evanschitzky und 
Pine Mayer) ausgewählt. Wir arbeiten sehr 
eng mit dem FFB und dem SPI zusammen. 
Nach einer ersten gemeinsamen Vorbe reit -
ung haben wir alle Kurse zu viert vorbereitet, 
um wirklich mit einer Stimme zu sprechen 
und allen Teilnehmenden die gleiche Qualität 
und identische Inhalte anbieten zu können. 
Alle Kursleitungen, die jetzt ausgebildet wer-
den, erleben also exakt die gleichen Inhalte. 
Die Kursleitungen selbst sind Fortbil dungs -
kräfte und Fachbe ra tungen und werden 
künf tig die Multiplika torin nen und Multiplika -
to ren qualifizieren. Hierfür steht ein Foliensatz 
vom FFB für alle zur Verfügung, um Inhalte 
gut abzusichern und nicht dem Zufall zu 
überlassen. Parallel sind die Infoveran stal -
tungen vom FFB zum WeOp gestartet, was 
nochmals zur Ver brei tung beiträgt. Multi -
plikatorinnen und Multi pli katoren werden 
dann Fachberatungen, Kita-Träger, Kita-
Leitungen und eine pädagogische Fachkraft 
oder Stellvertretung aus dem Team sein. Und 
diese wiederum werden anschließend 
schauen, was das jeweilige Team vor Ort 
braucht. Im Prozess soll ge währleistet wer-
den, dass alle Teams eine Möglichkeit zur 
Quali fizierung erhalten, aktuell ist hierfür ein 
Tag vorgesehen. Der Rah men ist dieses Mal 
gut strukturiert und inhaltlich sehr viel inten-
siver vorbereitet. Das werte ich als echten 
Ge lingensfaktor der Im ple mentierung. 

Auch haben wir bis 2029 Zeit, es muss 
also kein Druck aufgebaut werden, von heu-
te auf morgen etwas umsetzen zu müssen. 
Was ich mir wünschen würde – und das 
möchte ich auch Ihrem Verband mitgeben 
–, ist, dass wir Good Practice sichtbar ma-
chen und Teams, die gute Pädagogik prak-
tizieren, eine Bühne bieten und ihre gute 
Arbeit hiermit auch wertschätzen. 
 

werden, dass kein Kind mehr Gewalt in 
Kitas erleben muss und somit die Leit -
prinzipien des WeOp gelebt werden. Dass 
Kitas in attraktiven und entwicklungshe-
rausfordernden Bil  dungsräumen (das geht 
auch in „alten“ Häusern!) arbeiten, dass 
Teams sich entlang ihrer Ressourcen wei-
terentwickelt haben, dass die Be zie -
hungsgestaltung und Interaktions qualität 
mit den Kindern an erster Stelle steht und 
der gute Kita-Tag überall zu sehen ist und 
eng getaktete Tagesab läufe verschwunden 
sind. 

Ich wünsche mir, dass Teams Spaß ha-
ben, miteinander für die Kinder zu arbeiten, 
dass sie Know-how darin haben, wie sie 
Fa  milien vor allem in herausfordernden Si-
tua tionen unterstützen, aber auch all die 
Fa   milien, die unsicher in ihrem Erziehungs -
handeln sind, und zwar quer durch jegliche 
Klientel. Und dass die pädagogischen 
Fach   kräfte verstehen, da bin ich verantwort -
lich, ich traue mich da rein, gehe in die Mo -
deration und berate. 

Dann möchte ich, dass alle Kinder gut in 
unseren Kitas ankommen, dass alle Kitas 
mit wissenschaftlich fundierten Einge wöh -
nungs konzepten arbeiten, dass Kinder und 
ihre Familien willkommen sind und diese 
mit ihren Kindern die Zeit bekommen, die 
sie brauchen.  

Wichtig ist mir auch, dass es wirklich um 
Kooperation zwi schen Kindergarten und 
Schule geht und nicht die Schule uns sagt, 

was wir zu tun haben. Es braucht eine ge-
meinsame Verantwortung für diesen so 
wichtigen Über gang in die Schule. Kom -
muni ka tions fähig werden, Streit schlichten, 
Frieden stiften, Gefühle regulieren – das sind 
die The men, die Kinder für die Schule und 
ihr ganzes Leben wirklich brauchen. Und 
das bietet der weiterentwickelte Orientie -
rungs plan!  

Kita ist der erste, der wichtigste Bil -
dungsort. Alles, was zur Regulation von Ge -
fühlen geschieht, lernen die Kinder zunächst 
in ihren Familien und in der Kita. Ich träume 
davon, dass jedes Kita-Team Verant wor -
tung für alle ihm anvertrauten Kinder über-
nimmt und Freude hat, in einer guten Quali -
tät zu arbeiten und diese gemeinsam vo-
ranzubringen. Und dies ganz besonders 
auch bei den herausfordernden Kindern. 
Es gibt immer einen guten Grund für ein 
Verhalten! 

Und dass wir nicht mehr fragen, warum 
brauche ich denn einen Orientierungsplan, 
sondern dass alle sagen „Hey, wie cool! Wir 
haben einen tollen Orientierungsplan und 
nach dem arbeiten wir natürlich.“ 

Die Fragen stellte Daniela Roth. 

 

I N F O   

Wissens- und Lernplattform: www.wlp.ffb-bw.de 
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Inklusion wird im weiterentwickelten Orien tie -
rungsplan als Kinderrecht und Leitprinzip pä-
dagogischen Handelns hervorgehoben. Das 
wurde bereits in der Ausgabe 3/25 erläutert. 
Doch wie hängt Inklusion mit Sprache und 
Kom munikation zusammen? Und wie können 
die drei Aspekte im Kita-Alltag konkret berück-
sichtigt werden? 
 
„Sprache und Kommunikation“ als 
bildungsfeld 
Im Bildungsfeld „Sprache und Kommu ni kation“ 
wird im weiterentwickelten Orien tie rungs plan 
be tont, dass Erwachsene Inter aktions part ner 
und -partnerinnen von Kindern sind. Er wach -
sene können positive Sprachvorbilder für Kin -
der sein und Dialoge mit Kindern gestalten. 
Daher gehört es zur Rolle der Fach kraft, Inter -
ak tionen mit dem Kind zu gestalten und Sprach -
an re gungen zu ermöglichen. Wann und wie das 
im Kita-Alltag möglich ist, hat Katarzyna Ko lan -
ko in der Ausgabe 3/25 anschaulich beschrie-
ben. Einige An lässe für Sprache und Kom   muni -
ka tion im Kita-Alltag nennt der Orien tierungs -
plan auf S. 161–162 ebenfalls: 
• Kniereiterspiele 
• Fingerspiele 
• Lieder 
• Reime 
• Gedichte 
• Erzählrunden 
• Kreisspiele 
• Rhythmisches Sprechen 
• Musik 
• Bilderbuchbetrachtung 
• Bewegungsspiele 
• Malen 
• Bauen und Konstruieren 
• Freispiel 
• Wickeln 
• Essen 
Das sind einige Alltagssituationen, die in der 
Kita als Anlass für sprachliche Anregungen ge-
nutzt werden können. Damit ist klar, dass das 
Bildungsfeld „Sprache und Kommu ni kation“ 
nicht nur in strukturierten Situationen wie z. B. 
im Kreis oder im Projekt stattfindet. Sprache 
und Kommunikation finden im gesamten Kita-
All tag statt und sind eine Quer schnitts aufgabe 
für die gesamte pädagogische Arbeit. Fach -
kräfte sind gefordert, im gesamten Alltag Ge -
legenheiten für Ge spräche und Kommunikation 
zu erkennen.  
 
Vielfältige Kommunikationswege 
Im Orientierungsplan (S. 292) wird Inklusion so 
definiert: 

• Inklusion: Selbstbestimmte Teilhabe und 
Teilhabe aller Menschen in einer Ge sell -
schaft. 

• Inklusive Didaktik: Gestaltung von Lehr- 
und Lernprozessen in heterogenen Bil -
dungs  gruppen, deren individuelle Vielfalt 
sensibel wahrgenommen und konstruktiv 
als Ressource genutzt wird. 
 

Kinder wachsen in unterschiedlichen fami-
liären, kulturellen, sprachlichen und sozialen 
Kon texten auf. Jedes Kind bringt un -
terschied liche Interessen und Stärken mit. 
In  klusion bedeutet, pädagogische Ange -
bote so zu gestalten, dass alle Kinder teil-
haben und sich einbringen können. Im wei-
terentwickelten Orientierungsplan wird des-
halb gefordert, dass Sprache an die Bedürf -
nisse des Kindes angepasst wird und 
Sprach  kenntnisse des Kindes und der Fa -
milie wertgeschätzt werden.  

Das Bildungsfeld „Sprache und Kom mu -
nikation“ fordert deshalb auch, dass non-
verbale Kommunikation und unterschiedli-
che Gesprächsstrategien angewendet wer-
den. Im Kita-Alltag sollen kreative Kommu -
ni ka tions wege genutzt und wertgeschätzt 
werden: 
• Bilder, Symbole, Zeichen, Schriften 
• Gebärden, Gestik, Mimik 
• Verschiedene Sprachen (auch Dialekte) 

und Zeichensysteme  
• Handlungsbegleitendes Sprechen („Ich 

halte einen Apfel in der Hand“)  
• Denkbegleitendes Sprechen („Ich könnte 

den Apfel zu Apfelmus einkochen oder 
damit einen Kuchen backen“) 

• Kreative Fragen, die zum Nachdenken 
und Philosophieren anregen (z. B. „Wie 
stellst du dir eine Burg vor?“, „Wo ist der 
beste Platz für das neue Spielmaterial?“, 
„Was passiert, wenn die Sonne auf den 
Schnee scheint?“) 

• Alternativfragen (z. B. „Magst du lieber 
einen Turm bauen oder draußen spie-
len?“) 

 
So lernt das Kind unterschiedliche Aus -
drucksformen kennen. Es erhält außerdem 
vielfältige Möglichkeiten, sich selbst indi -
viduell auszudrücken und Meinungen zu 
äußern. 

 
Der blick auf das Kind und sein  
umfeld 
Damit Sprache individuell an die Themen, 
Interessen und Stärken des Kindes ange-

passt wird, muss die Fachkraft immer wie-
der ihre eigene verbale und nonverbale 
Kom munikation reflektieren. Dabei unter-
stützen z. B. die Reflexionsfragen auf S. 
174–177 im Orientierungsplan. Außerdem 
muss die Fachkraft das Kind gut beobach-
ten. Dabei helfen Sprachbeobach tungs in -
strumente. Beobachtung und Doku men -
tation werden im Orientierungsplan im Kon -
text von Sprachentwicklung und Ink lusion 
auf S. 169 gefordert. Sie sind ein fester Be -
standteil pädagogischen Handelns. In Ka -
pitel 1.4.4 des Orientierungsplans wird des-
halb aus führ lich darauf eingegangen, wie 
Be obach tung, Dokumentation und Aus -
wertung im Kita-Alltag stattfinden können 
und warum das wichtig für die kindliche 
Ent wicklung ist. Der Kreislauf auf S. 97 fasst 
eindrücklich zusam men, was alles dazu ge-
hört: beispielsweise der Dialog mit dem 
Kind, der Fa  milie und dem Team, aber auch 
die kindzen trierte Interaktion und Be zie -
hungs ge stal tung bei der Umsetzung von 
Hand lungs schritten. 

Damit ist auch verdeutlicht, dass zur 
Sprache, Kommunikation und Inklusion 
auch die Berücksichtigung der Familie und 
des Sozialraums gehört. Auf S. 31 im Orien -
tierungsplan zeigt das Bild zur Verant wor -
tungsgemeinschaft, dass das Kind in Inter -
ak tion mit Familie, Kita und Träger ist. Zwi -
schen Einrichtung und Familie müssen re-
gelmäßige Absprachen stattfinden. Die pä -
da   gogische Arbeit und die Be ob ach tun gen 
müssen gegenüber den Familien kom mu -
niziert werden. Die vielfältigen sprachlichen 
Hintergründe, Gewohn hei ten und Stärken 
werden im Kita-Alltag z. B. durch Hos pi ta -
tionen, Elternabende, Gespräche und pä-
dagogische Projekte aufgegriffen.  

 
Die drei aspekte Sprache, 
Kommunikation und Inklusion 
Es ist also sichtbar, dass im Orien tierungs -
plan alltagsintegrierte Sprach bildung gefor-
dert wird. Das bedeutet, dass Fachkräf -
te im gesamten Kita-All tag Anlässe für 
Sprache und Kommu nikation nutzen. Da -
bei berücksichtigen sie Interessen und 
Stärken des Kindes und seiner Familie. Nur 
so können sie individuell auf das Kind ein-
gehen. Im Sinne von In klusion ermöglichen 
die Fac h kräfte dem Kind und seiner Familie 
da durch vielfältige Möglichkeiten, sich aus-
zudrücken und Sprache kennenzulernen. 
 

schu 
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Sprache, Kommunikation  
und Inklusion miteinander  
verbinden  
Der weiterentwickelte Orientie rungsplan für Bildung 
und Er ziehung in baden-württembergischen 
Kindertageseinrichtungen verbindet drei Aspekte
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impuls – digital unterwegs 
Mit dem neuen Format „impuls – digital 
unterwegs“ bietet der landesverband sei-
nen Mitgliedern seit Herbst 2025 kosten-
freie unterstützung zur ent wick lung digi-
taler kompetenzen.  

In kompakten, einstündigen Online-Ver -
anstaltungen werden aktuelle Themen aus 
dem Bereich der Digitalisierung pra xis -
 orientiert und zielgruppengerecht aufbe -
reitet und vorgestellt. Je nach The men -
schwerpunkt richten sich die Veran stal -
tungen an Fachkräfte, Einrich tungs lei tungen 
oder Vertreterinnen und Ver treter der Trä -
ger schaften. Ziel ist es, den Teil  neh men den 
konkrete Impulse und Hand lungs mög -
lichkeiten zu vermitteln, die unmittelbar in 
die Praxis integriert werden können. 

Haben sie interesse? dann melden sie 
sich direkt über den Qr-Code an. 
 

Canva in der Kita – einladungen 
und aushänge einfach gestalten  

Einladungen, Flyer oder Portfolioseiten 
schnell und professionell gestalten – mit 
dem kostenlosen und intuitiven Design-
Tool Canva ist das möglich. In diesem 
Impuls lernen Sie, wie Sie Canva gezielt 
im Kita-Alltag einsetzen und damit Ihre 
pädagogische Arbeit visuell bereichern. 
Ent decken Sie leicht umsetzbare Ideen, 
die Ihren Alltag sofort  
erleichtern.   
termin: 11.02.2026  
von 14 bis 15 uhr 

 
Dienstplanung leicht gemacht – das 
LV-tool in der Praxis 
Vertiefen Sie in diesem Impuls den sou-
veränen Umgang mit dem erweiterten 
Excel-Tool des Landes ver bandes. The -
ma tisiert werden die In stalla tion und 
Grundeinstellungen bis hin zur abschlie-
ßenden Qualitäts prü fung des fertigen 
Dienstplans. Ent decken Sie neue Fun k -
tionen für eine effiziente Dienst plan -
gestaltung oder frischen Sie bewährte 
Abläufe in Ruhe noch einmal auf. Dieser 
Impuls bietet direkt anwendbare Tipps  
für Ihren Ar beitsalltag. 
termin: 10.06.2026  
von 14 bis 15 uhr 

 

http://www.solator.eu/scripts/doitweb.exe/rasanmeldung?id=256784
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rung für die erfahrungen der kinder 
sein kön nen (vgl. leopold/ullmann 
2018, s. 79).  

die digitalen informations- und 
kom muni kationstechnologien, insbe-
sondere die künstliche intelligenz, 
werden die ge sell schaft immer weiter 
durchdringen und verändern. das er-
fordert Menschen, die die Fähig keit 
besitzen, flexibel und re si lient damit 
umzugehen und die eigene Wirk -
lichkeit aktiv zu gestalten. neben Fä -
higkeiten zur pro duktiven realitäts -
ver ar beitung (vgl. Hurrelmann 2025, 
s. 44) sind kreativität und kreative 
prob lem löse stra tegien wich tige kom -
pe tenzen. durch die be teiligung an 
der lösung echter prob leme, etwas 
für sich und andere zu leisten und da-
für Aner kennung zu erhalten, können 
kinder wachsen und über sich hi-
nauswachsen. dazu gehören aber 
auch tagträume und lange weile als 
wichtige treiber für kreativität. eine 
erziehung für die zukunft benötigt ei-
ne ausgewogene ba lance zwischen 
An erken nung, An re gung und An lei -
tung (vgl. ebd. s. 107 f.). kinder brau-
chen die erfahrung, da zu zuge hören, 
an genommen und anerkannt zu wer-
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Angesichts der täglichen Nach -
richten über Klimawandel, Kriege, 
Inflation und gesellschaftliche Un -
sicherheiten passiert es leicht, 
dass wir pessimistisch in die 
Zukunft blicken. Schnell geraten 
dabei auch in der Arbeit mit Kin -
dern eher Probleme und Her aus -
forderungen in den Vorder grund – 
statt ihrer Stärken und Potenziale.  

 
doch gerade hier liegt eine zentrale Auf -
gabe von er zieherinnen und erziehern: 
kin der dabei zu unterstützen, ihre gegen -
wart aktiv zu erleben und zugleich Fähig -
keiten zu entwickeln, die sie für ihre zu -
kunftsgestaltung benötigen.  

denn kinder sind nicht nur die er wach -
senen von morgen – sie haben heute An -
spruch auf begleitung, die ihnen zu -
kunftskompetenzen eröffnet. zukunft ent-
steht nicht irgendwann, sondern fortlau-
fend – durch das denken, planen und 
Handeln jedes einzelnen Menschen. 
zukunft ist vielfältig: möglich, wahrschein-
lich, plausibel, manchmal sogar scheinbar 
unmöglich, wie Florence gaub in ihrem 
buch „zukunft. eine bedienungs an lei -
tung“ beschreibt. generell ist unser zu -
kunfts denken jedoch überwiegend kurz-
fristig: rund 80 prozent richten sich auf 
das unmittelbar bevorstehende – etwa 
das Mittagessen oder die Abholzeit im 
kin dergarten. nur 14 prozent beziehen 
sich auf das kommende Jahr, und ledig -
lich sechs prozent auf die nächsten zehn 
bis 15 Jahre. dabei ist die Fähigkeit, sich 
zu  kunft vorzustellen, eine menschliche 
„super kraft“ – und eine, die kinder drin -
gend brauchen, um später aktiv ge sell -
schaftliche probleme lösen zu können 
(vgl. gaub 2024, s. 11). 

pädagogische Fachkräfte gestalten zu -
kunft, wenn sie kindern heute entwick -
lungs räume eröffnen und impulse geben, 

die sie befähigen, gesellschaft aktiv mit-
zugestalten, statt lediglich fremde zu -
künfte zu konsumieren. doch wie können 
Fach kräfte dazu beitragen, dass kinder in 
die la ge versetzt werden, zukunft be-
wusst entwer fen zu können? unter wel-
chen be din  gungen wachsen kinder der-
zeit auf? schlagworte wie Verhäuslichung, 
Verin se lung und institutionalisierung ver-
deutlichen Merkmale heutiger kindheiten: 
kinder verbringen mehr zeit im häuslichen 
umfeld, ihre Aktivitäten werden zuneh-
mend durch erwachsene an verschiede-
nen orten organisiert, und nahezu alle kin -
der besuchen pädagogische einrich tun -
gen (vgl. butschi, Hedderich 2021, s. 25 f.). 
Angesichts dieser Vielfalt gilt: Von der 
kindheit im singular kann kaum mehr die 
rede sein – vielmehr existieren kindheiten 
in unterschiedlichen lebenslagen. so ha-
ben inzwischen mehr als 42 % der kinder 
unter fünf Jahren einen sogenannten Mi -
gra tions hintergrund (stand 2022), der je-
doch so vielfältig ist, dass Aladin el-
Mafaalani von superdiversen kind heiten 
spricht. diese diversität ist vielfältig im 
Hinblick auf ethnische Herkunft, religion 
und sprache und weist eine enorme kom -

plexität der sozialen und kulturellen Her -
künfte auf. Alle kinder haben ähnliche be -
dürf nisse und interessen, jedoch unter-
schiedliche Herkünfte und Ausgangs be -
dingungen, die es in der pädagogik zu 
berücksichtigen gilt (vgl. el-Mafaalani 
2025, s. 65 ff.).  

gleichzeitig wachsen kinder heute in 
digitalisierte Welten hinein, denn smart -
phone, Com puter, internet, digitale Vor -
leser sind selbstverständlich in den Alltag 
integriert. Hier gibt es rasante Ver än -
derungen (z. b. die künstliche intel li genz 
betreffend), die es in der kindheit der heu-
tigen erwachsenen so noch nicht gab. 
diese digitale trans for mation ist ambiva-
lent, weil sie sowohl mit Chan cen als auch 
mit risiken für die kindliche ent wick lung 
verbunden ist. der schutz der privat -
sphäre und das physische und sozio-
emotionale Wohlbefinden müssen be-
rücksichtigt, digitale ungleichheiten ab-
gebaut und kompetenzen im umgang mit 
digitalen Medien gefördert werden. es 
kann und darf nicht darum gehen, dass 
kin der in der kindertageseinrichtung 
mög  lichst viel und möglichst oft in den 
kontakt mit digitalen Medien und tools 
kommen, sondern dass dieser kontakt 
pädagogisch begleitet, reflektiert und be-
wusst gestaltet wird. statt digitale inhalte 
zu konsumieren, können mit digitalen Me -
dien und tools den kindern z. b. neue 
Mög lichkeiten aufgezeigt wer den, sich 
kreativ auszudrücken und selbstwirksam 
tätig zu sein. gleichzeitig wollen kin der 
verstehen, wie die digitale Welt, in der die 
Menschen so viel zeit zubringen, funktio-
niert. die Fachkräfte, die erwach senen 
sollten Vorbilder für einen gesunden um -
gang mit digitalität sein und digitale Me -
dien in den kindertageseinrichtungen 
dann einsetzen, wenn sie eine be reich e -

Zukunft? gestalten!
den, sowie sichere soziale bin dun -
gen.  

pädagogische Fachkräfte gestal -
ten zu kunft, weil sie mit den kindern 
arbeiten, die die zukunft leben wer-
den. Aber wel che erstrebenswerten 
und positiven ideen geben wir ihnen 
mit? Welche zukunft wünschen wir 
uns? Haben sie schon einmal darüber 
nachgedacht? es lohnt sich, wenn 
damit im sinne einer sich selbst er -
füllenden pro phe zeiung kindern an -
zustrebende ziele aufgezeigt werden 
können.  
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Ein Gastbeitrag von Dr. Michaela Rißmann, 
Professorin für Erziehungswissenschaften, 
Erziehung und Bildung von Kindern und Leiterin 
des Thüringer Instituts für Kind heitspädagogik 
(ThInKPäd) der Fach hoch schule Erfurt.

Im letzten Tacheles 3/25 haben wir über die 
Zer  tifizierung der Kita Wurzelkinder Boos als 
„FaireKITA“ berichtet. Hier eine weitere Kita, die 
– sogar bereits mehrfach – als „FaireKITA“ aus-
gezeichnet wurde. 

Vor Kurzem wurde der katholische Kin der -
garten St. Michael erneut für weitere drei Jahre 
als „FaireKITA“ ausgezeichnet. Bereits seit 2022 
ist der Kindergarten für sein En gage ment für 
den fairen Handel, globale Gerechtigkeit und 
nachhaltigen Konsum zertifiziert. Die Kinder ler-
nen, die Welt im Kleinen und im Großen mitzu-
gestalten – auf spielerische, altersgerechte und 
kreative Weise. Mit Müllsammelaktionen, Her -
stel lung von Dünger aus Kaffeesatz und Ba -
nanen schalen, der Nutzung eines Milch au to -
maten mit regionaler Milch oder Ak tio nen wie 
„Knack die Nuss“, „Reise einer Jeans entlang 
der Weltkarte“ oder einer Ad vents-Challenge 
zu den 17 globalen Nach hal tig keits zielen wird 
im Kin dergarten St. Michael ganz praktisch und 
kindgerecht etwas zu den The men fairer Han -
del, Umweltschutz und soziale Ge rechtigkeit 
ge lernt. Karin Wirnsberger, Pro jektleiterin „Faire -
KITA Ba den-Württemberg“, zeigte sich beein-
druckt und inspiriert von den „vielfältigen Ak ti -
vitäten und Projekten“ und übergab die „Faire -
KITA“-Urkunde an die Leiterin des Kin der gar -
tens Lucia Authaler.  

Rouven Klook,  
Agendabeauftragter Stadt Biberach 

 

I N F O  
Bisher wurden in Baden-Württemberg fast 90 Einrichtungen  

als „FaireKITA“ ausgezeichnet.  

Seit 2017 ist das EPiZ Reutlingen (Entwicklungspädagogisches 

Informationszentrum) für das Auszeichnungsprogramm zuständig. 

A U S  D E R  P R Ax I S  

Kindergarten St. Michael als 
„FaireKIta“ ausgezeichnet

Karin Wirnsberger (Mitte) übergab die „FaireKITA“-Urkunde 
an Kita-Leiterin Lucia Authaler (r.) und ihre Stellvertreterin 
Regina Allgaier (l.) 
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alter gelegt werden und auch in die Zeit der 
Betreuung in der Kindertageseinrichtung 
fallen. So ist zum Beispiel die Sprache 
Grund   lage für Kommunikationsfähigkeit, 
so ziale Kontakte und das Mitteilen von 
Denkprozessen.  

Die Interaktion mit Gleichaltrigen und Er -
wachsenen ermöglicht es den Kindern, ei -
g ene und fremde Gefühle zu verstehen und 
darauf zu reagieren, ihre Kommu nika tions -
fähig keiten zu verbessern und zu lernen, 
wie man Kompromisse findet. 

Als eine Kompetenz, die emotionale Sta -
bi lität und individuelles Wohlbefinden, Ge -
mein schaftsfähigkeit und kognitive Leis -
tungs fähigkeit ermöglicht, ist Selbst re gu -
lation erforderlich. Sie ermöglicht es Men -
schen, Ziele zu setzen und Handlungen zu 
planen, ihre Probleme – auch in Ko operation 
mit anderen – zu lösen, Impulse zu kontrol-
lieren sowie Frustrationen auszuhalten. 
Selbstregulation sorgt jedoch auch für mehr 
Empathie und dafür, eigene Emo tionen 
wahrzunehmen und zu steuern, sein Ver -
halten an die unterschiedlichsten Situa tionen 
immer wieder neu anzupassen oder auch 
Entscheidungen auf der Grund lage von 
Überlegungen und Abwägungen zu treffen. 

Selbstregulation gewinnt in einer Welt, die 
komplex, schnelllebig und digital ist, immer 
mehr an Bedeutung. Denn sie ermöglicht 
zu planen, Zukunft zu gestalten und gleich-
zeitig eigene Bedürfnisse und das Befinden 
anderer im Blick zu behalten. Komplexe Her -
ausforderungen und neue Prob leme erfor-
dern überlegtes Vorgehen. Neue Lö sun gen 
kann nur entwickeln, wer Impulse kontrollie-
ren, Informationen bewerten und kreative 
neue Lösungen denken kann. 

In einem Leben, das kontinuierliches 
Lernen erfordert, müssen Kinder Aufmerk -
sam keit steuern, sich über einen längeren 
Zeitraum konzentrieren und Rückschläge als 
Herausforderung annehmen. Nicht nur in ei-
ner komplexen, pluralen Gesellschaft sind 
Werte- und Orientierungskompetenz eng mit 
Selbstregulation verknüpft und bedeuten: Ich 
muss meine Haltung reflektieren, die Per -
spektive anderer verstehen und daraus re-
sultierend verantwortungsbewusst handeln. 

 
ZWeIteR bLICK IN DIe gLaSKugeL:  
Wie kommen Kinder zur „Superpower“ 
Selbstregulation, handlungs- und 
gestaltungskompetenz? 
„Immer wenn ein Mensch etwas weiß, das 
er vorher nicht wusste, oder etwas kann, 

das er zuvor nicht konnte, dann hat er da-
zugelernt“ (Orientierungsplan 2025, S. 42). 
So einfach ist das! Und um die Lebens -
welten der Kinder in den Blick zu nehmen, 
treffen wir wieder auf einen guten alten Be -
kannten: den Situationsansatz! Er ist in der 
aktuellen Pädagogik mit dem Blick auf Zu -
kunfts kompetenzen immer noch ein wich-
tiger Ansatz, der die Lebenswelt von Kin -
dern als Ausgangspunkt für Bildung, Ent -
wicklung, Autonomie, Solidarität und Kom -
pet enzen fördert. 

Erinnern wir uns an den ersten Blick in 
die Glaskugel: Kinder brauchen die Fähig -
keit und Lust, sich neuen Aufgaben und 
Heraus forderungen zu stellen. Nur wer sich 
selbst steuern darf und kann, erlebt sich als 

handlungsfähig. Dazu gehört es, kritisch zu 
denken, nicht auf vorschnelle Urteile auch 
von Erwachsenen hereinzufallen, auszu -
probieren und Rückschläge zuzulassen – 
all das findet sich im Situationsansatz. 

Der Situationsansatz geht davon aus, 
dass alle Menschen ein Interesse daran ha-
ben, Dinge herauszufinden, Zusam men -
hänge zu verstehen, Ideen zu entwickeln 
und sich auf Unbekanntes einzulassen. 
Dieser Ansatz ist noch immer ein an-
spruchsvolles und modernes pädagogi-
sches Konzept, das den Anforderungen 
des Lebens in einer Zeit des Wandels, der 
Ver änderungen, der Widersprüche, des 
Risikos, der Verschiedenheit und der Selbst   -
verantwortung gerecht werden kann. Er ver-
folgt das Ziel, Kinder unterschiedlicher so-
zialer und kultureller Herkunft dabei zu un-
terstützen, ihre Lebenswelt zu verstehen 
und selbstbestimmt, kompetent sowie ver-
antwortungsvoll zu gestalten. Inhalte des 
Lernens und der Bildung sind dabei heute 
und in Zukunft weder magisch noch mys-
tisch, sondern das vielfältige und wider-
sprüchliche Leben der Kinder selbst, ihre 
Erfahrungen und Fragen, ihre unmittelbaren 
Erlebnisse sowie die Herausforderungen, 
die ihnen begegnen. 

 

DRItteR bLICK IN DIe gLaSKugeL:   
von erziehungspartnerschaft zu 
Verantwortungsgemeinschaft 
Bildung hört nicht am Kindergartentor auf. 
Die wirkungsvollste Förderung von Kompe -
ten zen gelingt nur in einer tiefgreifenden, 
ge lebten Verantwortungs gemeinschaft zwi-
schen pädagogischen Fachkräften und Fa -
milien. 

Warum Verantwortungsgemeinschaft? 
Der Begriff der Erziehungspartnerschaft ist 
uns allen vertraut. Die Verantwortungs ge -
mein  schaft geht jedoch einen wichtigen 
Schritt weiter: Sie impliziert eine geteilte Ver -
ant  wortung für das gesamte Wohler gehen 
und die gesamte Bildungsbiografie des Kin -
des. Es geht darum, die Bildungs- und Ent -
wicklungsthemen des Kindes nicht nur ne-
beneinander, sondern aktiv miteinander zu 
gestalten. Neben regelmäßigem qualitativem 
Austausch erfordert dies auch eine Trans -
 parenz unserer Bildungsarbeit. Fa mi lien müs-
sen den Tag ihrer Kinder in der Kin der  ta ges -
stätte nachvollziehen können, um zu Hause 
entsprechend anknüpfen zu können. 

Die Zukunft unserer Kinder ist eine ge-
meinsame Angelegenheit. Nur wenn wir 
Kindergarten und Elternhaus als eine ge-
stärkte Verantwortungsgemeinschaft be-
greifen und leben, können wir unseren Kin -
dern die notwendigen Werkzeuge an die 
Hand geben, um die Welt von morgen nicht 
nur zu verstehen, sondern aktiv und verant-
wortungsvoll mitzugestalten. 

 
FaZIt FüR DIe PäDagOgISChe 
PRaxIS 
Zukunftskompetenz ist keine neue Metho -
de, sondern eine Haltungsfrage in der Pä -
d a  gogik. Sie fordert uns heraus, unsere Rol -
le von der Vermittlerin zur Lernbegleiterin 
(bzw. vom Vermittler zum Lernbegleiter) zu 
wandeln. Wir müssen unseren Kindern we-
niger die Antworten, dafür aber die Fragen 
mit geben. Indem wir ihnen Zeit, Raum und 
Ver trauen schenken, ihre eigenen Lö sungs -
wege zu suchen, bereiten wir sie nicht nur 
auf die Schule, sondern auf die komplette 
Zu kunft vor.          

Anita Hafner-Beck, Fach beratungsstelle 
Waiblingen, und Sarah Manetsgruber, 

Fachberatungsstelle Langenau 

 

I N F O  
Den ZNL-Newsletter Nr. 44  

(Oktober 2025) gibt es hier zum  

Download: https://wp.znl-ulm.de/newsletter/  

 

 

2025 hat die UNICEF Kinder aus der ganzen 
Welt gebeten, ihre Wünsche für die Zukunft 
zu äußern, wobei die Wünsche nach Sicher -
heit, Gesundheit und Bildung im Vorder -
grund stehen. Davon ausgehend stellen 
sich pädagogische Fachkräfte die entschei-
dende Frage: Welche Fähigkeiten be nö ti -
gen unsere Kindergartenkinder, um in der 
Zu kunft erfolgreich, glücklich und hand-
lungsfähig zu sein? Die Antwort liegt im 
Begriff der Zukunftskompetenz. Dies be-
deutet für die Praxis, jene universellen, me-
takognitiven und sozialen Grundhaltungen 
zu stärken, die es den Kindern ermöglichen, 
flexibel auf Unbekanntes zu reagieren, le-
benslang zu lernen und aktiv die Welt mit-
zugestalten. 

Mit Fragen wie „Welche Konsequenzen 
hat die Analyse von Prof. Dr. Michaela Riß -
mann für die Fachberatung der Zukunft?“, 
„Was müssen wir den pädagogischen 
Fach kräften vermitteln?“ oder „Welche 
Kom  petenzen brauchen Kinder für die ver-
schiedenen Herausforderungen ihrer Welt?“ 
blicken wir Fachberaterinnen und Fach -
berater in die Glaskugel der pädagogischen 
Arbeit, die heute auf die Zukunft von morgen 
und übermorgen vorbereiten soll. 

 
eRSteR bLICK IN DIe gLaSKugeL:  
basis für Zu kunftskompetenzen im 
Kindergarten legen – können wir das? 
Zukunftskompetenzen sind viel mehr als 
der Umgang mit digitalen Medien, Anpas -
sung an Arbeitsmarktherausforderungen, 
Mobilität und Individualisierung. 

Das Transferzentrum für Neurowis sen -
schaften benennt in seinem ZNL-Newsletter 
(Oktober 2025) die Fähigkeiten, die Kinder 
be fähigen, gemeinsam mit anderen eine 
positive Zukunft für unsere Gesellschaft mit-
zugestalten: 
• Kooperations- und Kommunikations -

fähig keit 
• Empathie und die Bereitschaft, Verant -

wor tung zu übernehmen 
• Fähigkeit zur Selbstregulation und zum 

achtsamen Umgang mit sich selbst und 
anderen 

• Kritisches und kreatives Denken im Um -
gang mit Informationen und Heraus for -
derungen 

• Werteorientierung 
• Motivation, sich für das Gemeinwohl ein-

zusetzen 
Beim Blick auf die Kompetenzen wird deut-
lich, dass die Grundlagen dafür im Kin des -

Pä DagOg I K    Der blick in  
die glaskugel  
nicht nur Magie und Mystik, sondern viel  
Vertrautes für Fachkräfte und Fachberatung

Die Welt der Zukunft für Kinder wird eine Mischung aus technologi-
schem Fortschritt und Umwelt her ausforderungen sein. Techno logie wie 
KI, Roboter und autonome Fahrzeuge werden sie ebenso prägen wie 
globale Prob leme wie der Klimawandel, der einen Fokus auf Nachhaltig -
keit und Umwelt schutz erfordert. 

 

» Nur wer sich selbst 
steuern darf und 

kann, erlebt sich als 
handlungsfähig. « 
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ROBOTTI, WIR HABEN EIN 
PROBLEM!

2 8 tA C H e l e s  n r.  1 0 2  i  dezembe r  2 0 2 5

Dieses Buch ist nicht nur für 
Kinder, sondern auch für Eltern, 
Bezugspersonen und pädago-
gisch Tätige gedacht und leistet 
sehr unterhaltsam einen medien-
pädagogischen Beitrag. Die päda-
gogische Expertise zu „Robotti, 
wir haben ein Problem“ hat unser 
Landesverband beigesteuert und 
spannte damit gleich den Bogen 
zum weiterentwickelten Orien -
tierungsplan, in dem die Medien -
pädagogik als eines der neuen 
Entwicklungsfelder verankert ist. 

Lotti, die Heldin des neuen Buchs „Robotti, 
wir haben ein Problem“ von Sarah Hofmann 
und Miriam Prätsch, ist neugierig und voller 
Ideen – ihr größter Wunsch ist es, einen ei-
genen Roboter zu bauen. Gemeinsam mit 
ihrem Papa und ihrem Bruder Konrad 
macht sie sich an die Arbeit. Doch kurz vor 
ihrem Geburtstag passiert etwas Uner war -

tetes: Mamas Wanderurlaub endet mit ei-
nem verletzten Fuß, und sie muss in einem 
weit entfernten Krankenhaus operiert wer-
den. Zum Glück kann Lotti per Videoanruf 
mit Mama in Kontakt bleiben. Doch wird 
Mama rechtzeitig zurück sein? Oder muss 
der Geburtstag ausfallen? 

Lotti ist entschlossen, gemeinsam mit 
dem entstehenden „Robotti“ ihren Ge burts -
tag zu retten. Während sie ihren Roboter 
baut, entdeckt sie spielerisch, an welchen 
Stellen sie mit der digitalen Welt in Kontakt 
kommt, wie sie funktioniert, welche Beson -
derheiten sie hat, wo sie sich von der ana-
logen Welt unterscheidet und wie sie dabei 
helfen kann, große und kleine Heraus forde -
rungen zu meistern. 

 
bewusste haltung zu medien – analog 
und digital, kreativ und sozial 
Dieses Buch – finanziell gefördert von der 
Veronika-Stiftung und fachlich begleitet vom 
Landesverband Kath. Kindertages stät ten – 
möchte Perspek ti ven eröffnen und Mut ma-
chen, die digitale Welt gemeinsam zu ent-

decken. Es 
stellt einen 
bewussten 
Umgang 
mit digitalen 
Me dien in 
den Fokus 
und hebt die ana-
loge Welt mit all ihren kreativen, sozialen 
und körperlichen Erfah rungen als unver-
zichtbaren Bestandteil einer gesunden Ent -
wicklung hervor. Das Buch liefert auch 
gleich Begleitmaterial mit, um Eltern, Be -
zugs  personen und pädagogische Fach -
kräfte dabei zu unterstützen, mit den Kin -
dern gemeinsam eine bewusste Haltung im 
Umgang mit digitalen Medien zu entwickeln. 

2024 hatte der Landesverband eine An -
frage der Veronika-Stiftung zur Zusam men -
arbeit im Rahmen eines Buchprojektes er-
halten. Die Idee für dieses Kinderbuch, in 
dem der Umgang mit Medien thematisiert 
wird, entstand bei einem Projekt zur Me -
diennutzung mit dem Stiftungsschulamt in 
Rottenburg. Die Anfrage an den Verband 

richtete sich auf die Zielgruppe der Kinder 
ab vier Jahren mit der Bitte um Unter stüt -
zung in der Entwicklungsphase des 
Buches. Dieser Anfrage kam unser Lan des   -
 ver band gerne nach, zumal die Medien pä -
dagogik auch eines der neuen Ent wick -
lungs felder im weiterentwickelten Orien -
tierungsplan ist. 

Auf den Leitungskonferenzen in diesem 
Herbst stellten die Fachberaterinnen und 
Fachberater des Landesverbands das Buch 
vor, und jede unserer Mitgliedseinrichtungen 
erhielt ein Exemplar geschenkt. 

Die offizielle Übergabe von „Robotti – wir 
haben ein Problem!“ an unseren Landes -
ver band fand am 10. November in der ka-
tholischen Kindertagesstätte St. Eberhard 
in Stuttgart statt. Die Veronika-Stiftung und 
der medhochzwei-Verlag überreichten das 
Kin derbuch an Wolf-Dieter Korek, Vorstand 
Strategie, Entwicklung, Pädagogik beim 
Lan  desverband, sowie an den Caritas ver -
band für Stuttgart e. V. und das Katholische 
Stadtdekanat Stuttgart. 

bit 
 

I N F O  

Weitere Infos zum Buch und zu den Autorinnen Sarah 

Hofmann und Miriam Prätsch sowie Illustratorin Jasmin Hirtl: 

www.medhochzwei-verlag.de 

Buch: „Robotti, wir haben ein Problem“, 29,– Euro 

ISBN 978-3988001672 

Infos zur Veronika-Stiftung: Die Stiftung mit Sitz in Rottenburg 

setzt sich mit ihrer Fördertätigkeit für schwerkranke und 

sterbende Menschen ein: www.veronika-stiftung.de 

 

Wolf-Dieter Korek als Vertreter des Landesverbands durfte das Buch in der kath. Kita St. Eberhard in Stuttgart 
offiziell in Empfang nehmen 

Der Roboter fand großen Anklang auch bei den Kindern der 
Kita St. Eberhard

Sarah Hofmann, eine der beiden Autorinnen, stellte  
das Buch bei der Eröffnungsfeier in Stuttgart vor 
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Am 20. Oktober 2025 fand im 
Landratsamt Ostalbkreis die 
Ab schlussveranstaltung des 
Modell projekts „Starkes Bündnis 
gegen sexualisierte Gewalt“ 
statt.  

Rund 150 Fachkräfte aus Jugendhilfe, 
Schu len, Kindertageseinrichtungen und 
Be ra tungsstellen kamen zusammen, um 
auf 20 Monate intensive Zusammenarbeit 
(März 2024 bis Oktober 2025) zurückzu-
blicken und Perspek tiven für künftige 
Präventions struk turen zu entwickeln. 

Die Projektleiterinnen Bettina Seipp 
und Astrid Hark-Thome präsentierten ein -
drucks voll die vielfältigen Aktionen, Ko -
op e  ra tionen und Fachveranstaltungen, 
die während der Laufzeit im Ostalbkreis 
entstanden sind. Ein zentrales Ergebnis 
ist der neue „Handlungsleitfaden Starkes 
Bündnis ge gen sexualisierte Gewalt im 
Ostalbkreis“, vorgestellt von Jutta Funk, 
Leiterin des Ge schäftsbereichs Jugend 
und Familie. Der Leitfaden bietet Fach -
kräften praxisnahe Orien tierung zu Prä -
vention, Intervention und Kooperation und 
steht auf der Homepage des Land rats -
amts zum Download bereit. 

Einen inhaltlichen Schwerpunkt bildete 
der Fachvortrag von Melanie Pribil (Lan -
des ko ordinierung spezialisierter Fach -
beratung, LKSF) zum präventiven Nutzen 
von Schutz konzeptionen. Sie betonte die 
Verant wor tung von Institutionen und 
Fach kräften: Prävention beginne mit einer 
gemeinsamen Haltung und konsequenter 
Umsetzung. 

Im anschließenden Pitchdesk, einer 
Kurz   präsentation regionaler Präventions -
an ge bote, stellten 15 Organisationen ihre 
Pro jekte vor – darunter die Fachbera -
tungs stelle Aalen mit Angeboten zur Un -
terstützung von Trägern bei der Ent -
wicklung von Gewalt schutz konzepten. 

Das Projekt verdeutlichte, dass der 
Schutz von Kindern und Jugendlichen vor 
sexualisierter Gewalt nur durch enge Ver -

netzung und gemeinsame Strukturen ge-
lingt. Insgesamt arbeiteten 16 Einrich tun -
gen und Organisationen zusammen, um 
bestehende Ressourcen zu bündeln und 
neue Partnerschaften aufzubauen. 

Begleitende Aktionen wie Fachforen, 
Kampagnen, Theateraufführungen und 
Wan    derausstellungen sorgten für Sensibi -
li sierung und fachlichen Austausch. 

Das Projekt hat im Ostalbkreis tragfä-
hige Strukturen geschaffen, die über die 
Laufzeit hinaus wirken. Es steht beispiel-
haft für erfolgreiche Kooperation zwischen 
Ver wal  tung, freien Trägern und Zivil ge -
sellschaft – mit dem Ziel, Kinder und Ju -
gendliche nachhaltig zu schützen und 
Prä vention dauerhaft zu verankern. 

Carina Müller, Praktikantin in der 
Fachberatungsstelle Aalen 

 

I N F O  
Weitere Infos und Handlungsleitfaden: 
www.ostalbkreis.de 

aKtueL L  

Projekt gegen sexualisierte gewalt  
abgeschlossen 
beteiligte im ostalbkreis ziehen bilanz

Harald Unseld und Kerstin Huwer von der 
Fach beratungsstelle Aalen freuten sich über 
den gelungenen Abschluss des Projekts
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https://www.ostalbkreis.de/sixcms/detail.php?id=378398


3 1tA C H e l e s  n r.  1 0 2  i  dezembe r  2 0 2 53 0 tA C H e l e s  n r.  1 0 2  i  dezembe r  2 0 2 5

PeR S O NaL IeN   
Wir gratulieren ...  
... unseren Mitglieds einrichtungen zu ihren Jubiläen:   
60 Jahre: Kinder- und Familienzentrum St. Norbert in 
Bad Schussenried   
70 Jahre: Katholischer Kindergarten St. Maria in Vaihingen/Enz   
 

herzlich willkommen 

Als neues Mitglied in unserem Verband heißen wir die Kinder -
krippe Löwenzahn in Schwendi herzlich willkommen. 
Ebenso begrüßen wir herzlich die Gemeinde Wehingen als  
neuen Träger in unserem Verband. Zur Gemeinde Wehingen  
gehört die neue Mitgliedseinrichtung Kindergarten Sonnenschein, 
Wehingen, und der Kindergarten St. Ulrich, Wehingen, der schon 
länger bei uns Mitglied ist. Allen ein herzliches Willkommen!  
 

begrüßung   
Wir begrüßen herzlich unsere Kollegin Bettina Berger, die seit 
Oktober aus der Elternzeit in die Fachberatung in Langenau  
zurückgekehrt ist.   
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Im Juli feierten wir,  das Kinder- und Fa mi-
lien zentrum St. Norbert in Bad Schus sen -
ried, unser 60-jähriges Bestehen. Bei bester 
Stimmung öffneten wir die Türen für Fa mi -
lien, Nachbarn, Ehemalige und alle Interes -
sierte. 

Bereits Tage vor dem Fest war die Auf -
regung bei den Kindern und auch bei uns 
spürbar – und sie hielt auch Tage danach 
noch an. Mit leuchtenden Augen, Lachen 
und Gesang sowie einer großen Portion 
Stolz führten wir die Besucherinnen und 
Be  sucher durch die Einrichtung, luden zu 
Mit machaktionen ein und feierten gemein-
sam mit den Familien. 

Ein Höhepunkt war die Seg nung durch 
unseren Pfarrer Nicki Schaepen, dem wir 

ganz herzlich für seinen Besuch danken. 
Auch unserer Kita-Managerin Martina So -
deikat danken wir für ihre anerkennenden 
Worte sowie die Verleihung des Early-Ex -
cellence-Sterns, der uns viel Anerkennung 

schenkt. Ebenso bedanken wir uns herzlich 
bei Claudia Kutscher vom Landesverband 
für ihr liebevolles Geschenk, das unsere 
Kinder noch lange begleiten und erfreuen 
wird. Ein großes Dankeschön geht an Frau 
Bocale und den gesamten Elternbeirat.  

Der Tag wurde zu einem unvergesslichen 
Erlebnis – nicht zuletzt durch das große 
Engagement vieler helfender Hän de. Ein rie-
siges Danke an alle Hel fe rin nen und Helfer 
und alle, die diesen Tag mitgestaltet haben.  

Wir blicken dankbar zurück auf 60 Jahre 
gelebte Vielfalt, pädagogisches Herzblut 
und gemeinsam gestaltete Zukunft – und 
freuen uns auf alles, was vor uns liegt. 

Das Team vom Kinder- und 
Familienzentrum St. Norbert 

 

60 jahre gelebte Vielfalt – Jubiläumsfeier in Bad Schussenried  

Der Jubiläums-Marmor- und Puddingkuchen
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nicht nur mit diesem lied, auch mit kind-
gerechten er zäh lungen zur be deu tung 
des namens und allerlei weiteren 
schönen Auf merk sam keiten dür-
fen sich die kin der im kin der -
gar ten st. Michael aus Altheim 
bei Allmen dingen an ihrem na -
mens tag feiern lassen. 
 
Der religiöse Bereich ist fester 
Be standteil in unserer Kin dergar -
tenarbeit und zieht sich wie ein roter 
Faden durch den All tag mit unseren 
Kindern. Es ist unser Anliegen und unser 
Auftrag, den Kindern den katholischen Glau -
ben näherzubringen, da er für uns zum täglichen Mitein -
an der gehört. 

Wir singen und beten zusammen, fühlen und spüren Ge bor -
genheit als religiöses Grundprinzip. Im Umgang des „Mitein an -
ders“ üben wir uns in Formen der Nächstenliebe, der Kon flikt -
be wältigung, des Verzeihens und spüren … 
gott ist in unserer mitte! 
 

Wir, der Kindergarten St. Michael aus Altheim bei Allmendingen, 
feiern die Namenstage unserer Kinder. 

Der Name jedes Kindes ist uns sehr wichtig und hat seine ei-
gene Geschichte. Deshalb feiern wir im Kin dergarten den Na -
mens tag aller Kinder im Morgenkreis. Das Kind steht an diesem 
Tag im Mittel punkt und darf auf einem goldenen Kissen im 
Morgenkreis sitzen. Mit dem Lied „Du bist da, ja du bist da, das 

Unzählige Besucherinnen und 
Besucher fanden auch in diesem 
Jahr den Weg zum Lichterfest des 
Waldkindergartens Riedwäldle in 
Rechberghausen. 
Bereits zum sechsten Mal fand unser Lich -
te rweg statt – dieses Mal am 7. November 
und mit einem zehnjährigen Jubiläum.  

Begonnen haben wir mit einer Gruppe in 
einem Bauwagen; seit zwei Jahren sind wir 
ein zweigruppiger Waldkindergarten und 
haben neue wunderschöne Hütten. 

Der Weg zu unserem Waldkindergarten 

war wieder mit Hunderten Laternen be-
leuchtet und der Platz mit unzähligen 
Lichtern vor der Kulisse des Waldrandes 
ge schmückt. Im Dunkeln dort zu sein, ist 
immer wieder ein besonderes Erlebnis für 
Jung und Alt. Bei Punsch und Waffeln und 
gemütlichem Zusammensein war die Stim -
mung bestens.  

Inzwischen ist das Fest auch ein Treff -
punkt für Ehemalige geworden. Und es 
kom men auch immer mehr Gäste aus nah 
und fern, um die besondere Atmosphäre 
zu genießen. 

Möglich ist dies alles durch viele enga-

gierte und motivierte große und kleine Hel -
ferin nen und Helfer. Unsere Eltern, die beim 
Basteln der Laternen und beim Auf- und 
Abbau halfen und nicht zuletzt für das leib-
liche Wohl am Abend sorgten, des Weiteren 
den Bauhof, der das nötige Equipment be-
reitstellte. Am wichtigsten sind hier unsere 
großartigen Kinder, die mit Freude und 
leuchtenden Augen voll dabei sind. 

In unserer Zeit ist das soziale Miteinander 
besonders wichtig. Daher freuen wir uns, 
dass wir als Waldkindergarten für unsere 
Gäste so einen besonderen Licht moment 
zaubern konnten. Wir freuen uns jetzt schon 
auf den Lichterweg 2026! 

Jasmin Drössler,  
Leiterin Wald kinder garten  

„Riedwäldle“, Rechberghausen 

auS  DeR  P Rax I S  

Waldkindergarten feiert Lichterfest

ist einfach wun derbar“ beginnen wir die Feier.  
An schließend wird die Je suskerze an-
gezündet. In die Kreis  mitte wer den 

dann die Buch staben des Kin des 
gelegt. 

Die gleichaltrigen Kinder dür-
fen die Buchstaben mit Lege -
ma terial gestalten, während die 
Musik im Hinter grund läuft. An -

schließend wird kindgerecht die 
Bedeutung des Namens erzählt. 

Zum Abschluss wird das Kind ge-
segnet: „Sei gehütet, sei gesegnet, 

immerfort und immerdar, Gottes Segen 
dich begleite, immerfort und immerdar.“ 

Bei ihrem ersten Namenstag im Kinder garten be-
kommen die Kinder als Geschenk eine Urkunde. Auf der Urkunde 
steht die Herkunft des Namenspatrons. Die Eltern sind dabei mit-
einbezogen. Am zweiten Namenstag gibt es eine Kerze mit dem 
Namen des Kindes, am dritten Namenstag bekommt das Kind et-
was Süßes – Buchstabenkekse – und am letzten Namenstag eine 
gebastelte Buchstabenkette, die zu Hause aufgehängt werden 
kann. 

Der Namenstag erinnert uns an die Taufe und an die einzigartige 
Beziehung zu Gott. 
gott ruft uns mit seinem Namen. 
 
 

Melissa Moosmann, Leiterin  
Kindergarten St. Michael in Altheim 

„Du bist da, ja du bist da, das ist einfach wunderbar“

Der Name jedes  
Kindes ist uns  
wichtig und hat  
seine eigene  
Geschichte
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Gliederung des Verbandes Katholischer Tages einrichtungen für  
Kinder (KTK) – Bundesverband e. V.  
Fachverband des Caritasverbandes der Diözese Rottenburg-Stuttgart e. V.

Start                      Nr.     Titel                                                                                   Referent*in                                        Ort  

13.01.26    26050004      Den Krippen-Alltag stressfreier gestalten                             Edeltraud Eisert-Melching        Waiblingen 

14.01.26    26060005      Ukulele spielen, das kann doch jede(r)!                                Iris Maucher                                 Amtzell 

14.01.26    26050006      Entspannter durch den Kita-Alltag                                       Edeltraud Eisert-Melching        Waiblingen 

20.01.26    26080075      Führungswissen 2.0                                                           Susanne Stegmann                    Stuttgart 

27.01.26    26080009      Die Säulen des Early-Excellence-Ansatzes                           Jurczyk, Petra                            Stuttgart 

03.02.26    26080058      Bestärkendes Coaching für päd. Fachkräfte                         Dorothea Jäger                           Stuttgart 

10.02.26    26080076      Coaching für Kita-Leitungen und -Stellvertretungen              Dorothea Jäger                           Stuttgart 

11.02.26    26080077      Boxenstopp – Sozialmanagement                                        Charlotte Goldstein                     Stuttgart 

24.02.26    26030071      Den Wind aus den Segeln nehmen                                      Sabine Stövhase                  Reichenbach 

24.02.26    26040011      Grundlagen Krippenpädagogik                                            Edeltraud Eisert-Melching               Ilsfeld 

26.02.26    26060078      Teamsitzungen professionell leiten                                      Agnes Frei                                   Amtzell 

26.02.26    26050012      Angsthase – Heulsuse – Wüterich                                       Elisabeth Essig                        Waiblingen 

02.03.26    26090013      Schätze entdecken statt Fehler suchen                                Daniela Roth-Mestel                 Langenau 

04.03.26    26060079      Führen mit Leidenschaft                                                     Susanne Stegmann                      Amtzell 

05.03.26    26010068      Mit Qualität gestalten                                                          Katrin Moosmann                            Aalen 

10.03.26    26020014      Partizipation – den Kindern das Wort geben                         Edeltraud Eisert-Melching           Biberach 

10.03.26    26080015      Gemeinsam gestalten                                                         Jurczyk, Petra                            Stuttgart 

11.03.26    26080087      Armutssensibles Handeln                                                    Sabine K. Grünenwald                 Stuttgart 

12.03.26        266732      Fachtag der Fachberatungsstelle Ilsfeld                               Sasha Saumweber                          Ilsfeld 

17.03.26    26010016      Von der Animation zur Entwicklungsbegleitung                     Edeltraud Eisert-Melching                Aalen 

18.03.26    26080018      Herausforderndem Verhalten in Kitas professionell begegnen   Jurczyk, Petra                            Stuttgart 

19.03.26    26110019      Du schaffst das! Hand in Hand weg von der Windel              Elisabeth Essig                        Rottenburg 

20.03.26    26030020      Kinder, die uns herausfordern                                              Anne Zetzmann                    Reichenbach 

24.03.26    26010021      Portfolioarbeit                                                                     Daniela Roth-Mestel                        Aalen 

25.03.26    26010022      Groß und Klein in einer Gruppe                                           Daniela Roth-Mestel                        Aalen

FReIe FORtbILDuNgSPLätZe – JANUAR BIS MÄRZ 2026 
   Weitere infos: fortbildung@lvkita.de oder 0711 25251-14 Jetzt anmelden!

Gesegnete Weihnachten und  
ein glückliches neues Jahr 2026 wünschen Ihnen 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Landesverbandes 
und die Redaktion von Tacheles
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https://landesverband-katholischer-kindertagesstaetten.de/qualifizieren/fortbildungssuche/
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